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I. Einleitung 


Mit der vorliegenden Arbeit setzen wir die 1950 begonnene Reihe fort und berichten wiederum 
über einige Dikotyledonen-Arten, von denen teils + vollständige Blätter, teils nur kleine Bruchstücke 
solcher vorliegen. In beiden Fällen erwies sich der Bau der Epidermen als kennzeichnend genug, um 
sie einer Gattung oder zumindest einer Familie zuordnen zu können. Rezentes Vergleichsmaterial, so- 
weit es nicht aus dem Herbar des Senckenberg-Museums in Frankfurt am Main stammt, verdanken wir 
dem Botanischen Museum in Berlin-Dahlem, dem Botanischen Institut in Jena und der Botanischen 
Staatssammlung in München. 

Neben einigen Stücken, die von Krause, bzw. unserem verstorbenen Freunde THomson in der 
Braunkohle von Heerlen (Holländisch-Limburg) bzw. Liblar gefunden wurden, liegen der Arbeit die 
reichen Aufsammlungen zugrunde, die WeyLanp gemeinsam mit Fräulein E. ERMELING in der Grube 
Düren sowie mit den Herren L. Benpa und K. Kırrrer im Gesamtbereich der Ville vorgenommen hat. 
Ihrer unermüdlichen Aufmerksamkeit ist es zu verdanken, daß im Laufe der letzten Jahre weit über 
10 000 Epidermisstücke aus der Braunkohle präpariert werden konnten, so daß es möglich war, auch die 
Verteilung der verschiedenen Formen auf bestimmte Horizonte festzustellen. Bereits auf Grund der 
von WevLann (1957) bearbeiteten Monokotyledonen konnte ein vorläufiger Versuch gewagt werden, 
ökologische Verschiedenheiten bestimmter Braunkohlenschichten herauszuarbeiten (WEYLAND 1958). In 
weit vollständigerer Weise wird das aber möglich sein, wenn erst einmal die Dikotyledonen-Flora aus- 
reichend untersucht worden ist, was aber noch geraume Zeit in Anspruch nehmen wird. Bis dahin 
mögen diese Gesichtspunkte zurückgestellt werden. 

Wiederum haben wir einer Reihe von Herren für ihre wertvolle Unterstützung zu danken, so 
Direktor Dr. W. ConzELMANN, der uns — wie schon früher — Apparate und Photomaterial des Labora- 
toriums des Rheinischen Braunkohlenbrikett-Verkaufs GmbH. in Köln zur Verfügung stellte, Direktor 
Dr. habil. Fr. SchuLtz vom Verein Rheinischer Braunkohlenwerke E.V. für seine finanzielle Hilfe und 
nicht zum wenigsten Dr. W. BERENDT in Wuppertal-Elberfeld, ohne dessen Erfahrung auf photogra- 
phischem Gebiet und dessen tätige Hilfe die Aufnahmen der oft recht schwierig zu photographierenden 
Strukturen sicher nicht so gut ausgefallen wären. Daß es möglich ist, so viele davon abzubilden, ver- 
danken wir dem Entgegenkommen des Verlages der Palaeontographica. 


Il. Populus limburgensis n. sp., 


eine schmalblättrige Pappel aus der Braunkohle von Holländisch-Limburg 
Taf. 19, Fig. 1—5; Abb. 1, 2 


Einige Blatter aus der Braunkohle von Heerlen (Holländisch-Limburg) stimmen in Gestalt und 
Nervenverlauf überein. Sie sind nicht ganz vollständig erhalten, lassen aber erkennen, daB sie länglich- 
oval waren, oben schmäler wurden und wohl + spitz endeten. Auch am Grunde wurden sie schmaler; 
ein Stiel ist nirgends erhalten. Die Blatter sind fiedernervig; vom Hauptnerven ziehen langere und 
dazwischen einige kurzere Seitennerven leicht aufwärts gebogen schräg zum ungezähnten Rand. Ge- 
legentlich sind zwischen ihnen Queranastomosen erkennbar. 

Morphologisch bieten diese Blatter also keine ins Auge fallenden Merkmale. Ein hierher gehören- 
des Stück ist von einem früheren Untersucher als Eichenblatt angesprochen worden, doch ergab der 
Bau der Blatthäute, daß dies nicht stimmen kann. Die Oberhaut besteht aus dünnwandigen, am Blatt- 
rand großbogig gewellten, vieleckigen Zellen und bietet damit ein häufig vorkommendes Bild. Dagegen 
fällt die untere Epidermis sofort durch ihre unregelmäßig kleingefältelte Oberfläche auf. Diese Faltung 
ist so dicht, daß darunter die Zellgrenzen oft ganz verschwinden. Wo dies aber nicht der Fall ist, erkennt 
man, daß die Anordnung der Zellen im ganzen wie auf der Oberseite ist, daß ihre Wände aber erheblich 
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stärker gewellt sind. Sehr deutlich heben sich die Spaltöffnungen heraus, da ihre Zellwände ungefaltet 
sind. Die beiden Schließzellen bilden eine Ellipse von etwa 17 « Länge und 6,8 « Breite und werden 
von zwei halbmondförmigen, seitlichen Nebenzellen begleitet, deren Ränder parallel zu denen der 
Schließzellen verlaufen. Spärlich kommen Haarbasen mit sternförmig angeordneten Zellen vor (das 
Haar selbst wurde niemals gefunden), und gelegentlich sieht man an solchen Stellen Ansammlungen 


kleinster, runder Tröpfchen, die den Eindruck eines Sekrets machen. Manchen Blättern fehlen sie aber; 
vielleicht kommen sie nur an den jüngeren Stücken vor. 


\ 


N 


Abb. 1. Populus limburgensis n. sp. Drei Blätter aus der Braunkohle von 
Holländisch-Limburg, von links nach rechts SM. B. 8437/1 (Typus), 8439, 
8438/1 (vgl. Taf. 19, Fig. 1, 2), X 1. 


Abb. 2. Populus limburgensis n. sp., Blatthäute, links von der Oberseite, rechts von der Unterseite; auf 
dieser alle Epidermiszellen mit Ausnahme der Spaltöffnungen mit starker kutikularer Fältelung (diese 
schematisch angedeutet) (vgl. Taf. 19, Fig. 3—5), etwa X 400. 


Beide Häute werden durch Safranin kaum gefärbt, die Kutikulen sind also recht dünn. 

Das kennzeichnende Merkmal dieser Blätter ist die starke Fältelung der Zellen der unteren Epi- 
dermis. Bei der Durchsicht sehr vieler Familien und Gattungen ist uns eine solche Struktur bisher nur 
bei einigen Pappelarten begegnet. Wir haben darüber bei Beschreibung eines der Gestalt nach P. latior 
A. Braun gleichenden Blattes aus der Braunkohle von Liblar berichtet (1954: 123, Taf. 17, Fig. 2; Taf. 25, 
Fig. 1—3; Abb. 1 und 7). Ähnliche Fältelung besitzt z.B. P. tremula L., P. tremuloides Micax. und 
P. alba L., in geringerem Maße auch P. pruinosa SCHRENK und P. euphratica Ozrv., doch sind ihre Blätter 
mit Ausnahme gewisser Formen der letztgenannten von ganz anderer Gestalt. Schmale Blätter kommen 
auch bei P. balsamifera L., d. h. ihrer Abart laurifolia LEDEs., P. trichocarpa Torr. & Gray ex Hook., 
P. tristis FiscHEr ex DirreEL und P. angustifolia James vor. Letztere besitzt überhaupt keine Falten, bei 
den drei anderen treten nur in der Nähe der Spaltöffnungen schwache, auf diese zulaufende Falten auf, 
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auch sind bei allen die Blätter fein gezähnt. Nur schmale Blätter von P. euphratica machen davon, frei- 
lich auch nicht immer, eine Ausnahme (vgl. z. B. Scaneiper 1906: 4, Abb. 1, s, t). So ist es diese Art, 
der das Fossil am nächsten kommt, ohne ganz damit übereinzustimmen. Wir bezeichnen es daher als 


Populus limburgensis n. sp. 

Diagnose: Blätter längsoval, ganzrandig, oben und unten verschmälert. Nervatur fiederig, Sekun- 
därnerven kaum verästelt oder durch Queranastomosen verbunden. Zellen der oberen Epidermis groß, 
vieleckig, ihre Wände dünn, großwellig. Zellen der unteren Epidermis ähnlich gebaut, ihre Wände 
jedoch viel stärker gewellt, ihre Oberfläche — mit Ausnahme der Spaltöffnungen — unregelmäßig klein- 
gefältelt. Spaltöffnungen elliptisch, mit stark kutinisierten Außenrändern, etwa 17 u lang und 7 u 
breit, mit zwei halbmondförmigen, seitlichen Nebenzellen. Größe der gesamten Spaltöffnung etwa 
25,5 X 13,5 w. Untere Epidermis mit sehr spärlichen Haarbasen mit sternförmig angeordneten Zellen 
und gelegentlich feinsten Sekrettröpfchen. 

Typus: SM. B. 8437/1, Taf. 19, Fig. 2; Abb. 1 links. 

Vorkommen: Braunkohle von Heerlen (Holländisch-Limburg). Miozän? Oberoligozän? 


Ill. Blatter aus der rheinischen Braunkohle 


Loranthaceae 
Viscophyllum KnoLL 


Viscophyllum marcodurense nasp. 
Taf. 19, Fig. 6—10; Taf. 20, Fig. 11; Abb. 3—5 

In den Sanden über dem Dürener Hauptflöz kommen an einer örtlich sehr begrenzten Stelle und 
nur in einer bestimmten Schicht zusammen mit Früchten von Durania KırcHH. und Samen von Asimina 
Apanson wohlerhaltene Blätter von lederiger Beschaffenheit vor, die sich leicht als Ganzes von der 
Kohle abheben lassen. Sie sind 2 bis 3,7 cm lang und 0,8 bis 1,5 cm breit, + elliptisch, ganzrandig, 
oben gerundet und laufen in einen kurzen, breiten Stiel aus. Die Oberfläche ist glatt, aber wie mit nadel- 
stichartigen Stellen versehen, die Unterseite matt, der Rand verdickt. Die Nerven werden erst nach 
Aufhellung sichtbar; es gehen vom Grunde drei Hauptnerven aus, deren seitliche anfangs bogig ver- 
laufen und zartere, aufwärts gebogene Seitennerven nach außen abgeben, die sich vor dem Rande zu 
einem Bogensaum vereinigen. Auch vom Mittelnerven gehen im unteren Teil des Blattes steilere, im 
oberen weniger steil aufsteigende Seitennerven aus, die sich bald in dem verhältnismäßig grobmaschigen 
Nervillennetz verlieren. Das am besten erhaltene Blatt (Taf. 19, Fig. 6) trägt an der Spitze und an einer 
Seite zwei flach gebuchtete Fraßspuren. 

Blätter dieses Baues sind seit langem bekannt, und wir wissen, daß es sich um solche von Loran- 
thaceen handelt. Wir haben früher schon die zu dieser Familie gestellten Reste zusammengestellt 
und kritisch betrachtet (1954: 138), wobei sich ergab, daß die gleiche Gestalt bei vielen der lebenden 
Gattungen vorkommt, weshalb fossile Reste dieses Baues zu der Formgattung Viscophyllum gestellt 
worden sind. Es ist vor allem der Bau der Epidermen, der eine Trennung kleinerer Formenkreise 
ermöglicht. 

An unseren Blättern sind beide Häute recht ähnlich gebaut, doch sind oben die Epidermiszellen 
dickwandiger und kleiner, auch finden sich häufiger kurze Reihen schmaler, rechteckiger Zellen. Auch 
die Spaltoffnungen sind kleiner und zahlreicher, ihre Nebenzellen stärker gestreift. Schließlich sind 
auch die im folgenden näher beschriebenen „Wasserspalten“ häufiger, während die meisten Zellen eine 
sehr kleine, runde Papille tragen (das sind offenbar die „Nadelstiche“). Alle diese Merkmale finden sich 
indessen auch auf der Unterseite wieder. Auch da sind die Wände der Epidermiszellen noch recht dick, 
+ gerade oder nur schwach gebogen, oft getüpfelt, die Zellen selbst unregelmäßig vieleckig, 60 bis 
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Abb.4. Viscophyllum marcodurense n. Sp. Blatthäute, rechts der Oberseite, links der Unterseite, Neben- 
zellen der Spaltöffnungen + deutlich quer gefaltet (vgl. Taf. 19 Fig. 7—9). Etwa X 400. 


Abb. 5. Viscophyllum marcodurense n. sp. Obere bzw. untere Blatthaut mit Wasserspalten(?) (vgl. Taf.19 Fig. 10). 
Etwa X 400. 
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150 « weit. Zwischen ihnen liegen, über die ganze Fläche regellos verstreut, Spaltöffnungen, deren 60 bis 
90 « lange Schließzellen von zwei breiteren seitlichen Nebenzellen begleitet werden. Die zarten, aber 
oft deutlich erkennbaren, vom Außenrand zu den Schließzellen hinziehenden Kunkhla en sind 
schwächer als auf der Oberseite ausgebildet. Stets tragen die Nebenzellen an den Polen je eine schmal- 
elliptische, oft zugespitzte Kutikularverdickung. Die feinen Papillen sind seltener, auf vielen Zellen 
ganz fehlend, nehmen aber nach dem Blattrand hin an Häufigkeit zu und werden an diesem selbst auch 
größer, wodurch er fein wellig wird. Besonders fallen schließlich unregelmäßig gestaltete Öffnungen der 
Epidermis auf, deren Wände stärker kutinisiert sind. Sie sind eingesenkt und werden durch große 
Papillen der sie umgebenden, oft + sternförmig angeordneten Epidermiszellen umgeben. Das sind offen- 
bar Wasserspalten und keine Haarbasen oder gar anomale Spaltöffnungen. Solche sind auch häufig, 
sehen aber ganz anders aus. 


Abb. 3. Viscophyllum marcodurense n. sp. Links großes Blatt, Ober- 
seite, rechts kleines Blatt, Braunkohle von Düren. SM.B. 8440 (Typus) 
bzw. 8442 (vgl. Taf. 19, Fig. 6), X 1. 


Daß diese Blätter zu Viscophyllum gehören, steht außer Frage, und zwar besteht weitgehende Über- 
einstimmung mit V. miqueli (GEYLER & KınkELin) ENGELHARDT & Kınk. Allerdings sind dessen Blätter 
in der Regel größer und breiter, der Blattrand nicht zart wellig, die Papillenbildung dagegen stärker 
und über das ganze Blatt ausgedehnt, während die Fältelung der Nebenzellen und ebenso die als Wasser- 
spalten gedeuteten Organe fehlen. Auch gegenüber den weiteren von uns zusammengestellten Arten 
(1954: 144, Tabelle 1) sind Unterschiede vorhanden. 

Wenig früher als unsere Arbeit erschien der Bericht von RETTscHLAG über Blätter aus dem Unter- 
floz der Lausitzer Braunkohle, die sie als V. miqueli f. parvula beschreibt (1954: 326, Taf. 1—3). Ohne 
Zweifel kommt gerade diese von allen bisher bekannten Formen unseren Blättern am nächsten; Größe 
und Gestalt, schwache Aderung, getüpfelte Wände der Epidermiszellen und Kutikularfalten der Neben- 
zellen sind beide Male die gleichen. Aber die Wasserspalten fehlen, während fast jede Zelle eine flache 
Papille trägt. Es mag sein, daß gerade dieses Merkmal in seiner diagnostischen Bedeutung nicht über- 
schätzt werden darf, für die Wasserspalten gilt das aber wohl nicht. In jedem Falle ist es angesichts 
des im allgemeinen so einförmigen Baues der Loranthaceen-Blätter angebracht, sie getrennt zu halten, 
auch dort, wo die Unterschiede nur gering zu sein scheinen. Wir beschreiben daher die Blätter von Düren 
als Viscophyllum marcodurense n. sp. 

Diagnose: Blätter lederig, elliptisch, ganzrandig, meist nicht gleichseitig, oben abgerundet, in 
einen kurzen, breiten Stiel auslaufend, mit drei bis zur Spitze aufsteigenden Hauptnerven, Oberseite 
glatt, mit nadelstichartigen Punkten, Unterseite matt. Beide Epidermen fast gleich gebaut, Zellen un- 
regelmäßig vieleckig, oberseits dickwandiger, mit kräftigen, geraden oder schwach gebogenen, getüpfelten 
Wänden, oft mit einer runden Oberflächenpapille, besonders nach dem Rand der Blätter zu. Spalt- 
öffnungen, darunter viele unfertige, auf beiden Seiten, unregelmäßig über die ganze Blattfläche ver- 
teilt, Schließzellen 60 bis 90 u lang, mit stärker kutinisiertem Innenrand und polständigen Kutikular- 
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verdickungen, umgeben von zwei seitlichen, in Richtung auf die Schließzellen oft (besonders auf der 
Oberseite des Blattes) faltig gestreiften Nebenzellen. Verstreut unregelmäßig gestaltete Öffnungen mit 
verdickten Wänden, von + sternförmig angeordneten Epidermiszellen umgeben (Wasserspalten?). 


Typus: SM. B. 8440, Taf. 19, Fig. 6; Abb. 3 links. 
Vorkommen: Hangende Sande über dem Flöz Düren (Rheinland), Miozän oder Oligozän. 


Magnoliaceae 


Illicium L. 


Illicium lusaticum (JÄunıcHEn) KrÄUSEL & WEYLAND emend. 
Taf. 20, Fig. 12—15; Abb. 6, 7 
*1954 Kadsura lusatica. — JÄHNICHEN: 661, Taf. 2, Fig. 5—10. 

Weitaus am häufigsten finden sich in den oberen 2 bis 3 m des Flözes der Grube Düren lederig- 
lanzettliche und ganzrandige, oberseits oft glänzende Blätter; das größte, nicht vollständig erhaltene 
Blatt dürfte bei einer Breite von etwa 3 cm gegen 9 cm lang gewesen sein. In der Regel sind sie aber 
kleiner. Eines zeigt die gut erhaltene Spitze und einen etwas abgerundeten Blattgrund. Anscheinend 
waren diese Blätter gestielt, doch liegt ein Blattstiel bisher noch nicht vor. Der kräftige Mittelnerv 
steigt gerade bis zur Spitze auf; von ihm gehen in Winkeln von etwa 50° die ziemlich entfernt stehenden 
Sekundärnerven aus und ziehen ungeteilt bis in die Nähe des Randes, vor dem sie sich in großen, ge- 
rundeten Bogen verbinden. Sie treten fast immer nur auf der Unterseite hervor, von den feineren 
Nerven sieht man nirgends etwas. 

Lederige Blätter dieser Gestalt kommen bei recht verschiedenen Familien vor und sind, um nur 
einige zu nennen, z. B. als Fagaceen, Myricaceen oder Lauraceen beschrieben worden. Ähnlich sieht 
auch Illicium rhenanum Kası. & Wp. aus (1950: 50, Taf. 9, Fig. 5—7), doch sind seine Blätter erheblich 
zarter und laufen, am Grunde sich verschmälernd, herab, wie es auch bei I. limburgense Krsı. & WLD. 
(1950: 52, Abb. 16) der Fall ist. Nur wenn auch der Bau der Epidermen bekannt ist, wird man erwarten 
können, daß eine Einordnung solcher Blätter möglich ist. Die Mazeration unserer Blätter ergab zunächst, 
daß sie sämtlich gleich gebaute Epidermen besitzen. Die Oberhaut besteht aus vieleckigen Zellen mit 
ziemlich dicken Wänden, die oft nur schwach, an anderen Stellen aber auch stärker gewellt sind. Mit 
dieser Wellung hängt es wohl zusammen, daß von den senkrechten Wänden her in die Oberflächen- 
wandung kurze Falten und Risse hineinragen, die eine gewisse Spannung dieser Wände andeuten. Es 
macht nicht den Eindruck, als sei das etwa nur ein nachträglich entstandener Erhaltungszustand. Wir 
haben Ähnliches auch schon an Blättern anderer Zugehörigkeit gesehen; auch die „Schüppchen“ von 
Kadsura senftenbergensis bei JAHNICHEN (1954: 661, Taf. 1, Fig. 4) stellen wohl nichts anderes dar. Stellen- 
weise zeigt die Oberhaut auch feine Parallelstreifung. Die untere Epidermis zeigt ähnliche, ebenfalls 
dickwandige, jedoch etwas kleinere Zellen, deren Wände aber im ganzen stärker gewellt sind. Deutlich 
treten daraus die Spaltöffnungen hervor. Sie bestehen aus kurzovalen, etwa 20 u messenden Schließ- 
zellen mit stark kutinisiertem Innenrand und zwei seitlichen, dünnwandigen, halbmondförmigen Neben- 
zellen, so daß der gesamte Spaltöffnungsapparat recht breit, oft fast kreisrund wird. Häufig wird sein 
Umfang auch etwas unregelmäßig eckig (Taf. 20, Fig.13, 15; Abb.7). Seine Länge wie Breite beträgt 
durchschnittlich 30 bis 32 u. Umgeben werden die Nebenzellen von drei bis sechs bald schmäleren, 
bald breiteren Kranzzellen, deren Wände wie die der übrigen Hautzellen gewellt sind. Aber mit Saf- 
ranin färben sie sich viel stärker als jene, und solche Präparate liefern dann besonders eindrucksvolle 
Bilder (Taf. 20, Fig. 15; Abb. 7). 

Mit diesen Blättern stimmt Kadsura lusatica JÄHNICHEN (1954: 661, Taf. 2, Fig. 5—10) im Bau der 
Epidermen überein, und beide können unserer Ansicht nach nicht voneinander getrennt werden. Eine 
andere Frage ist, ob sie wirklich der rezenten Kadsura am nächsten stehen. Wir haben oben schon auf 
die von uns zu Illicium gezogenen rheinischen und holländischen Fossilien hingewiesen, die den vor- 
liegenden äußerlich recht nahe kommen. Wenn diese jenen im Bau der Spaltöffnungen auch nicht völlig 


laeontographica Bd. 105. Abt. B. 208.107, 


Abb.7. Illicium lusaticum (Jäun.) Kr. & Wı»., links obere, rechts untere Blatthaut; bei Färbung mit 
Safranin treten die Kranzzellen deutlich hervor (vgl. Taf. 20 Fig. 12—15). Etwa X 400. 


9b. 8. Kadsura breddini Wip. Oben Oberhaut aus sehr großen Zellen, Abb. 9. Kadsura senftenbergensis JAun. Blatthäute, oben der Ober- 

runter Unterhaut, ihre Zellen mit starken Kutikularleisten, links seite, unten der Unterseite, ihre Zellen mit Ausnahme der Spaltôff- 

ten kopfartige Drüse (vgl. Taf. 20 Fig. 16, 17; Taf. 21). Etwa X400. nungen und deren Neben- bzw. Kranzzellen mit starker Kutikular- 
faltung (vgl. Taf. 23 Fig. 31, 32). Etwa X 400. 
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entsprechen, so stehen sie ihnen doch auch in dieser Hinsicht jedenfalls näher als die Kadsura-Arten, 
die JAHNICHEN zum Vergleich heranzieht. Illicium limburgense unterscheidet sich davon durch die aus- 
gesprochen geradwandigen Epidermiszellen und erheblich größere Spaltöffnungen. Wir wissen nicht, ob 
beides etwa innerhalb der Variationsbreite einer Art liegt, sehen daher vorläufig von einer Meran 
ab und bezeichnen die Blätter von Düren und aus der Lausitz als Illicium lusaticum (JÄHNICHEN) n. comb. 

Es muß aber darauf hingewiesen werden, daß diese in ihrem Bau Illicium so ähnlichen Blätter viel- 
leicht doch nicht zu dieser Gattung in ihrem heutigen Sinne, sondern zu einer ausgestorbenen Form 
gehört haben. Es ist auffallend, daß die sie enthaltenden Schichten von Düren, die sonst — abgesehen 


) ) 
\ N 
K 
Abb. 6. Illicium lusaticum (JXEN.) Kr. & WLp., einzelne Blätter aus der Braunkohle von Düren, 


von links nach rechts: erste Reihe oben SM. B. 8446/1, darunter SM. B. 8447; zweite Reihe oben 
SM. B. 8448/1, darunter 8447 a/1; dritte und vierte Reihe SM. B. 8449 bzw. 8450, X 1. 


von Holzresten — nur Blätter von Acer und Smilax geliefert haben, besonders reich an den als Magnoliae- 
spermum geinitzi oder M. fliegeli bezeichneten Samen sind. Solche kommen auch in der Lausitz massen- 
haft vor (vgl. KircHHEIMER 1957: 222), stammen aber offenbar von einer ausgestorbenen Magno- 
liacee. Dafür spricht u.a. der von R. PoTonIÉ (1930: 411, Taf. 58, Fig. 6) beschriebene Fund einer Gruppe 
von 29 solcher Samen in der Lausitzer Kohle, die vielleicht einer einzigen Frucht entstammen. 

Freilich, daß diese Samen und unsere Blätter wirklich zusammengehören, wird durch das gemein- 
same Vorkommen allein noch nicht bewiesen. Betrachten wir aber die Blätter für sich, so kann es nur 
bei ihrem Vergleich mit denen des lebenden Illicium bleiben. 

Blattbruchstücke mit dem gleichen Epidermisbau fanden sich auch in den Früchte und Samen führen- 
den Sanden im Hangenden des Flözes Düren, und zwar stets in kleinen, konkretionsartigen, kohligen 
Zusammenballungen. Man darf wohl daraus schließen, daß Kohle und Sande + gleichaltrige Bildungen 
sind. Im Hauptflöz der Ville hat sich I. lusaticum bisher nirgends gefunden. Es gilt dafür also Gleiches 
wie für Acer trilobatum (STERNBERG) A. Braun und Smilax petiolata (WEBER) WEYLAND (= Majanthemo- 
phyllum petiolatum Weser), wodurch die floristische Sonderstellung der Kohle von Düren erneut be- 


tont wird. 
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Erweiterte Diagnose: Blätter oval-lanzettlich, ganzrandig, lederig, oberseits glänzend, min- 
destens bis 10 cm lang und bis über 3 cm breit, oben allmählich zugespitzt, am Grunde abgerundet. 
Mittelnerv kräftig, bis in die Spitze ziehend, Sekundärnerven spärlich, wechselständig, meist nur auf 
der Unterseite sichtbar, in Winkeln von etwa 50° aufsteigend und sich in einiger Entfernung vor dem 
Blattrand mit großen, runden Bogen verbindend. 

Zellen der oberen Epidermis vieleckig, durchschnittlich 23 « weit, ihre Wände + dick, unregel- 
mäßig gewellt, mit kurzen, nach innen ziehenden Falten. Zellen der unteren Epidermis ähnlich gebaut, 
ihre Wände stärker gewellt, oberflächlich stellenweise mit parallelen Kutikularstreifen. Spaltöffnungen 
fast rund mit etwa 30 « Durchmesser; Schließzellen 17 bis 23 « lang, mit stark kutinisiertem Außen- 
rand und zwei seitlichen, halbmondförmigen Nebenzellen, umgeben von 3 bis 6 sehr ungleich gestalteten 
Kranzzellen, diese sich mit Safranin im Gegensatz zu den übrigen Epidermiszellen stark färbend. Spär- 
lich runde Sekretzellen. 

Vorkommen: Nach Jinnicnen im Niederlausitzer Oberflöz (Untermiozän), in der Ville bisher 
nur in der Grube Düren (Miozän oder Oberoligozän). 


Kadsura KAEMPFER 
Kadsura breddini WeEyLAnD emend. 
Taf. 20, Fig. 16, 17; Taf. 21, Fig. 18—24; Abb. 8 
*1934 Kadsura breddini. — WEYLAND: 68, Taf. 11, Fig. 2. 
1950 Kadsura breddini. — KrÄuseL & WerYLAND: 48, Taf. 9, Fig. 1, 2. 

?1956 Kadsura breddini. — KoLAkovskı: 1956, 276. 

? 1957 Kadsura palaeojaponica. — Koxaxovski: 291, Taf. 20, Fig. 1. 

(21957 Schizandra großheimi. — KoLaArovskı: 292, Taf. 20, Fig. 2.) 

Die Art wurde 1934 auf ein Blatt aus den Tonen von Kreuzau gegründet, von dem dann KRAUSEL 
& WEYLAND, gestützt auf ein Epidermispräparat der Unterseite, eine freilich noch recht unvollkommene 
Beschreibung des anatomischen Baues geben konnten (1954: 48, Taf. 9, Fig. 1, 2). Später lieferte die Braun- 
kohle der Grube Düren eine Anzahl von Bruchstücken, die damit völlig übereinstimmten. Über sie hat 
ERMELING erstmalig berichtet (1956). Schließlich fand sich im oberen Flöz der Grube Neurath, 11 m über 
seiner Basis, eine Schicht, die besonders reich an Resten dieser Art war, so daß nunmehr eine genaue 
Beschreibung und gute Abbildungen gegeben werden können. 

Es liegen untere wie obere Epidermis sowie kleine Stücke des Randes vor. Zähne, wie sie das Typus- 
stück zeigt, wurden nicht beobachtet. Das ist aber bei der Kleinheit der Stücke nicht verwunderlich, 
stehen diese Zähne doch recht weit voneinander entfernt. Die Wände der vieleckigen Epidermiszellen 
der Oberseite sind + glatt, ziemlich derb und großwellig gebogen, der Zelldurchmesser beträgt 100 bis 
135 «. Nach dem Blattrand hin werden sie gestreckt, schließlich fast rechteckig und + punktförmig 
gestreift. Auffallend ist die feine, punkt- bis netzförmige Skulptur der waagerechten Wände in der 
Aufsicht. Es handelt sich dabei wohl um eine Wachsabscheidung der Kutikula, wie sie SoLEREDER (1899: 
32) für etliche Magnoliaceen angibt. 

Die Epidermiszellen der Unterseite haben etwa gleiche Gestalt und Größe. Zum Teil besitzen auch 
sie die beschriebene Skulptur, an anderen Stellen aber auch sehr feine Falten oder Wülste, die dem 
Zellrand + parallel laufen und die Fläche der Zelle ganz erfüllen. Besonders stark ausgeprägt ist dieses 
Merkmal bei den sich an die Nebenzellen anschließenden Epidermiszellen. Es entstehen so ein- oder 
mehrzellige, + zu den Nebenzellen parallel liegende Zonen, die sich mit Safranin stark anfärben. Sie 
sind verschieden breit und haben oft einen unregelmäßig gebogenen oder gezackten Rand. Meist sind 
sie längswellig oder längsfaltig, und die Falten laufen auf die Spaltöffnung zu. Diese Zonen können 
derart in die Breite gezogen sein, daß sie mit Einschluß des Spaltöffnungsapparates gelegentlich bis zu 
140 u erreichen. 

Ein weiteres auffallendes Merkmal bilden Stellen, wo die Falten einem Mittelpunkt zustreben, in 
dem sich dann eine etwa 33 u weite, oft fünfeckige Marke befindet, die aber meist unscharf ist. Statt 
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ihrer ist in anderen Fällen eine feine, kreisrunde Linie von etwa 50 « Durchmesser zu sehen. Beides 


entspricht offenbar dunkel gefärbten Punkten an anderen Stellen der Epidermis, die Sekretkörper dar- 
stellen und nach dem Abfallen die Marken zurücklassen. 


RS die Unterseite trägt Spaltöffnungen. Sie sind groß, länglichoval, seltener auch + rund bis 
ee, mit stark kutinisiertem Außenrand der Schließzellen und schmalen seitlichen Nebenzellen, 
= die sich in der Regel noch zwei ebenfalls + halbmondförmige, stark gestreifte Epidermiszellen seit- 
lich seb Der Offnungsspalt ist meist etwa 34 u lang und etwa 10 « breit. Einschließlich der Neben- 
zellen pout aber der Spaltöffnungsapparat bis zu 75 w in der Lange und 44 w in der Breite, wird also 
erheblich größer als wir früher angegeben haben. Doch finden sich auch an den neuen Stücken genug 
Stellen, wo sie wenig über 40 u lang, entsprechend auch schmäler und rundlicher sind und damit dann 
dem Blatt von Kreuzau entsprechen. An den Polen tragen sie stark kutinisierte, oft — aber nicht immer 
— uber die Schließzellen hinausragende, T-förmige Verdickungsleisten. Bei Färbung mit Safranin 
treten die schon genannten Zonen besonders hervor. Offenbar haben wir in ihnen die ,,lappenartigen 
Anhänge der Schließzellenpaare“ vor uns, die SoLEREDER (1899: 32) an einigen Illicium-Arten beobachtet 
hat. Im übrigen erinnert der Bau der Spaltöffnungen jedoch weit mehr an Kadsura, wenn die Zell- 
wände bei den uns vorliegenden rezenten Arten auch meist zarter sind. Ob sie etwa bei den fossilen 
Epidermen nachträglich gequollen sind, läßt sich nicht sagen. Gewellte Wände wie unser Fossil besitzt 
Kadsura wightiana Don. Diese Art — noch ausgeprägter K. roxburghiana ArnoLD — zeigt auch die seit- 
lichen Faltenzonen der Spaltöffnungen. Sie finden sich zwar auch bei Illicium, bei L. religiosum SIEB. 
& Zucc. sogar noch stärker, doch fehlt Illicium die netzartige Skulpturierung der Oberflächenwände, wie 
auch ihre Spaltöffnungen kleiner sind. 

Schizandra propingua Hook. f. & THoms. hat ähnliche Spaltöffnungen, auch ihr fehlt aber fast ganz 
die Faltung der Zellen. Bei Kadsura wightiana, K. roxburghiana, K. japonica Juss. und K. scandens BL. 
erkennt man deutlich die gemeinsamen Merkmale, besonders die Faltung, und auf unserer Abbildung 
die Sekretkörper bzw. bei K. scandens und japonica die Abfallstellen dieser. Es bleibt also dabei, daß 
der Bau der Epidermen am besten mit Kadsura übereinstimmt (Taf. 23, Fig. *33—*36). 

Von Korakovskı (1956: 276) ist K. breddini aus dem russischen Pliozän angegeben worden, doch 
macht er daraus später eine neue Art, K. palaeojaponica (1957: 291, Taf. 20, Fig. 1). Soweit Blattgestalt 
und Nervenverlauf in Frage kommen, können wir keinen Unterschied gegenüber K. breddini sehen, was 
weiterhin aber auch für Korakovskr’s Schizandra grossheimi gilt (1957: 292, Taf. 20, Fig. 2). Beides sind 
offenbar nur verschieden große Blätter der gleichen Art und stimmen weitgehend mit der lebenden 
K. japonica (WeyLanp 1934: Taf. 11, Fig. 3) überein. 

Da der Epidermisbau der russischen Blätter nicht bekannt ist, kann der letzte Beweis, daß sie wirk- 
lich zu K. breddini gehören, nicht erbracht werden, zumal es den Anschein hat, als käme auch in unserer 
Braunkohle eine zweite Kadsura-Art vor. 

Erweiterte Diagnose: Blätter länglichoval, mindestens bis 10 cm lang und 4 cm breit, oben 
und unten zugespitzt, Rand mit wenigen weit abstehenden, kleinen, stumpfen Zähnchen. Mittelnerv 
kräftig, Seitennerven wechselständig, etwa 10 auf jeder Blattseite, dazwischen noch einige schwächere, 
die sich mit den anderen zu einem weitlumigen, unregelmäßigen Netz verbinden; größere Sekundär- 
nerven meist gegabelt, vor dem Rand unregelmäßig bogig verbunden. Epidermiszellen der Oberseite 
im Umriß vieleckig, bis zu 155 « lang, mit wellig gebogenen, kräftigen Wänden, oberflächlich dicht 
höckerig bis netzartig skulpturiert, gegen den Blattrand hin mehr und mehr rechteckig, punktiert bis 
längswulstig. Zellen der Unterseite kleiner, sonst gleich gestaltet, mit dicht gedrängten, zum Zellrand 
oft + parallel verlaufenden Oberflächenwülsten. Spaltöffnungen ungeordnet, länglichoval oder rund- 
lich, mit stark kutinisierten Wänden der Schließzellen und schmalen seitlichen Nebenzellen. Länge der 
Schließzellen 40 bis 45 u, Breite etwa 24 u. Länge des gesamten Spaltöffnungsapparates einschließlich 
der Nebenzellen bis 75 u, Breite bis 44 u. Polwärts stark kutinisierte, T-förmige Leisten. An die Neben- 
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zellen anschließend je eine große, aber verschieden breite, mit unregelmäßig gebogenem oder gezacktem 
Rand versehene Kranzzelle, zuweilen auch noch weitere solcher mit starker, höckerförmiger oder auf 
die Spaltöffnung zulaufender wulstiger Skulptur. Runde Sekretkörper der Oberfläche verhältnismäßig 
häufig, nach dem Abfallen eine meist fünfeckige Marke von etwa 33 « Durchmesser hinterlassend, auf 
die die Epidermiswülste zulaufen. 

Vorkommen: Grube Düren und im Hauptflöz der Ville Grube Neurath. ? Oberoligozän bzw. 


Miozän. 


Kadsura senftenbergensis JÄHNICHEN 
Taf. 22, Fig. 25—30; Taf. 23, Fig. 31, 32; Abb. 9 
*1955 Kadsura senftenbergensis. — JAHNICHEN: 660, Taf. 1, Fig. 1—4. 

In verschiedenen Tagebauen der Ville, so in Grube Liblar, Flöz II, etwa 6 m über dem Tonmittel II, 
in Fortuna 21 bis 24 m über dem liegenden Sand, in Sibylle zwischen 7,5 und 8,5 m über der Unter- 
kante, in Vereinigte Ville zwischen 16,5 und 18,5 m über dem Liegenden, in Berrenrath zwischen 5 und 
10,5 m über dem Liegenden, in Frimmersdorf, Flöz Morken, bis 1,5 m über dem Liegenden und im oberen 
Flöz von Neurath 6 m über der Flözbasis, fanden sich zahlreiche übereinstimmend gebaute Epidermen. 
Es läßt sich heute noch nicht sagen, ob es sich bei den Fundschichten um einen durchgehenden Horizont 
oder etwa um ein sich zeitlich wiederholendes Auftreten der gleichen Pflanze handelt. Ohne Zweifel 
erinnern ihre Epidermen an die von Kadsura breddini. Aber zum Unterschied davon sind Hautzellen 
wie Spaltöffnungen bedeutend kleiner, letztere werden unter Einschluß der Nebenzellen nur 27 bis 34 u 
lang und 20,5 bis 25 wu breit, die Epidermiszellen durchschnittlich etwa 60 u. Sie sind in der gleichen 
Weise wie bei K. breddini skulpturiert. Aber abgesehen von den abweichenden Größenverhältnissen 
gibt es noch weitere Unterschiede. So sind die Zellwände der oberen Epidermis meist erheblich stärker 
gewellt als bei K. breddini, während die wie bei dieser fast rechteckigen Randzellen regelmäßiger 
längswulstig sind. Auf den normalen Hautzellen stehen die Wülste zwar ebenso dicht wie bei jener, 
dagegen tragen die an die Nebenzellen anschließenden kaum oder höchstens viel undeutlichere Leisten. 
Selten handelt es sich dabei um nur zwei sich flügelartig an die Seiten der Spaltöffnung anlehnende 
Zellen. Meist sind es mehr, die dann kleiner als die gewöhnlichen Zellen sind und fast den Eindruck 
von Kranzzellen machen. Sekretkörper fehlen ganz oder sind nur undeutlich zu erkennen. Gleiches gilt 
von den konzentrisch auf sie zulaufenden Wülsten, die für K. breddini so überaus kennzeichnend sind. 

Nach allem handelt es sich hier um eine zweite Kadsura-Art. Ihr sehr ähnliche Epidermen hat 
JÄHNICHEN (1955: 660, Taf. 1, Fig. 1—4) aus dem Niederlausitzer Oberflöz als K. senftenbergensis be- 
schrieben. Als von K. breddini unterscheidend nennt er folgende Merkmale: 

1. Die Zellwände der Unterhaut sind gebuchtet. 

2. Die Spaltöffnungen sind meist oval. 

3. Der Nebenzellensaum ist sehr schmal und oft mehrfach gefaltet. 

4. Die Nebenzellen sind nicht geteilt. 

9. Die polaren Kutinleisten sind kräftiger und reichen über die Schließzellen hinaus. 

Manche dieser Unterschiede sind nicht vorhanden, andere könnten als unerheblich erscheinen, 
schließlich auch als individuelle, durch die Standortsverhältnisse bedingte Schwankungen angesehen 
werden. Aber die Lausitzer Blätter stimmen mit den von uns beschriebenen ausgezeichnet überein, die 
sich — wie wir gesehen haben — doch recht erheblich von K. breddini unterscheiden. Wir stellen sie 
daher zu K. senftenbergensis und nehmen an, daß es sich um zwei einander zwar nahestehende, aber 
eben doch verschiedene Arten handelt. Ihre Zusammenlegung käme erst in Frage, wenn sich gleitende 
Übergänge nachweisen ließen. Bisher ist das aber nicht der Fall. 

Vorkommen: Hauptflöz der Ville in zahlreichen Tagebauen (Liblar, Fortuna, Sibylle, Vereinigte 
Ville, Berrenrath, Morken und Neurath). Miozän. 
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Papilionaceae 
Papilionaceophyllum n. g. 


Papilionaceophyllum liblarense n. Sp. 
Taf. 24, Fig. 37—41; Taf. 25, Fig. 42—47; Taf. 26, Fig. 48; Abb. 10, 11 
Professor THoMsoN f verdanken wir einige gut erhaltene Blattreste aus den Flözen I und III der 
Grube Liblar bei Köln (Taf. 24, Fig. 37; Abb. 10). Gleich gebaute, freilich immer nur sehr kleine Blatt- 
trümmer wurden dann auch bei der Gesamtmazeration von Kohlenproben aus sämtlichen Horizonten 
in allen Gruben der Ville gefunden, wo sie zu den am häufigsten vorkommenden Epidermen gehören. 
Die Substanz der Blätter von Liblar liegt der dunkelbraunen Kohle als silbergraues oder hell gold- 
glänzendes Häutchen auf. Zwar ist keines vollständig erhalten, doch lassen sie erkennen, daß sie etwa 
7 bis 8 cm lang, oval bis lanzettlich, oben zugespitzt, am Grunde verschmälert und ganzrandig waren. 


Abb. 10. Papilionaceophyllum liblarense n.g.n.sp., Blätter aus der Braunkohle von Liblar, 
von links nach rechts SM. B. 8456/1 (Typus), 8457/1, 8458/1, 8459, 8460 (vgl. Taf. 24, Fig. 37), X 1. 


Ein Blatt ist zwar oben scharf winklig zugestutzt (Taf. 24, Fig. 37; Abb. 10, jeweils ganz rechts), 
der dicht oberhalb zweier Sekundärnerven verlaufende, wulstförmig aufgetriebene Rand läßt aber deut- 
lich erkennen, daß es sich um eine nach Verwundung entstandene Verwachsung handelt. Der Blatt- 
grund ist nur in einem Falle (Taf. 24, Fig. 37; Abb. 10, jeweils das 3. von links) erhalten, ein etwaiger 
Stiel nirgends mehr vorhanden. Im übrigen sehen die Blätter nicht nur der Färbung nach verschieden aus. 
Die glänzenden Häute sind sehr fein gerunzelt und kleinblasig aufgetrieben; diese Räume entsprechen 
offensichtlich den feinen, von den Nervillen umschlossenen Feldern. Von den Nerven selbst sind nur 
der Hauptnerv und höchstens Andeutungen der Sekundärnerven zu erkennen, während auf den say 
Blättern auch die feinere Nervatur viel deutlicher hervortritt. Von dem geraden, bis in die Spitze 
ziehenden Hauptnerven gehen in Winkeln von etwa 45° sehr zarte, anfangs gerade we nur une 
gebogene Seitennerven ab, die vor dem Rande steiler werden und sich in dem überaus feinen Nervillen- 
netz auflösen. Der Unterschied zwischen braun und grau gefärbten Blättern wird offenbar dadurch 
bedingt, daß wir im ersten Falle die Ober-, im zweiten aber die Unterseite des Blattes sehen. | 
Die Epidermis der Oberseite wird von recht kleinen, vier- bis mehreckigen Zellen matt ziemlich 
dicken, geraden oder nur schwach gebogenen Wänden gebildet. Auf CCE NE SEE Oe sie meist größer 
(bis 50 «) und zartwandiger, von rundlich vieleckiger Gestalt. Dazwischen liegen über ae ganze Blatt- 
fläche verteilt die zahlreichen fast kreisrunden oder höchstens schwach ovalen Spaltöffnungen. Ihr 
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Spalt ist + schmal, oft fast strichförmig; die Schließzellen sind fast halbkreisformig, während Neben- 
zellen fehlen. Ein Unterschied zwischen Spaltöffnungs- und gewöhnlichen Hautzellen tritt bei Färbung 
mit Safranin nicht hervor. | 
Ebenso häufig wie Spaltöffnungen sind besondere (meist kleinere) Epidermiszellen, denen gelbliche. 
stark kutinisierte, lichtbrechende Gebilde aufsitzen. Ihr Aussehen ist je nach der Lage verschieden. ES 
sind kurze, abgestumpfte Kegel und offenbar Basalzellen abgeworfener oder abgebrochener Haare. Hier 
und dort sind diese Haare selbst aber noch erhalten und bestehen aus einer einzigen, 40 bis 105 « langen, 


Abb. 11. Papilionaceophyllum liblarense n.g.n.sp. Oben Epidermis der oberen und unteren Blattseite, 
auf dieser zweizellige, einfache Haare oder deren Basalzellen, etwa X 400; darunter losgelöste Drüsen- 
köpfchen, X 300 (vgl. Taf. 24; Taf. 25; Taf. 26, Fig. 48). 


spitz zulaufenden, sehr dünnwandigen Zelle. Zwischen zarter End- und dickwandigerer Fußzelle sind 
die Haare deutlich eingeschnürt. Schließlich sitzen auf der unteren Epidermis, teils vereinzelt, teils 
gehäuft, anfangs dunkelbraune, nach der Mazeration hellgelbe, stark lichtbrechende, meist + kugelige, 
mitunter aber auch schwach bohnenförmige Körper von 34 bis 41 u Durchmesser, oft mit körnigem Inhalt 
und einer gelegentlich mit dunkler Substanz ausgefüllter randlicher Aushöhlung. Wenn die Epidermis 
sich noch im ursprünglichen Zustand befindet, ist sie mit einer tief dunkelbraunen Masse überzogen 
(Wachs?), in der die helleren Kugeln in großer Zahl eingebettet sind. Meist ist dieser Überzug jedoch 
weitgehend zerstört, sei es schon durch die Fossilisation, sei es erst im Zuge der Mazeration, und es 
bleiben dann nur wenige Drüsen auf der Epidermis zurück. Dagegen sieht man gelegentlich winzige, 
rundliche Marken mit einem stielchenartigen Mittelteil; vielleicht sind das die Stellen, wo solche Drüsen 
angeheftet waren. Überraschend war, daß manche unter ihnen zwei flache Vertiefungen aufweisen, von 
denen ja nur eine einer Anheftungsstelle entsprechen kann. Man könnte aber vermuten, daß dann die 
zweite eine Stelle darstellt, wo zwei der dichtstehenden Gebilde aneinanderstießen. In jedem Falle 
glauben wir, annehmen zu dürfen, daß es sich um kopfförmige Drüsen handelt. Schließlich sei erwähnt, 
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daß manche Zellen erheblich kleinere, mitunter dicht gedrängte, wie Sekrettröpfchen aussehende Ein- 
schlüsse enthalten. Haarbasen finden sich auch auf den längsgestreckten Zellen über den Blattnerven. 
Mehrfach sahen wir sie aber auch auf Gewebeteilen mit sehr unregelmäßig vieleckigen, recht derb- 
wandigen Zellen, deren Herkunft nicht bekannt ist. Man könnte an die Epidermis der Blattspindel eines 
Fiederblattes denken. 

Die vorliegenden Epidermen sind durch drei Merkmale gekennzeichnet: Spaltöffnungen ohne Neben- 
zellen, einreihig-zweizellige Haare mit kurzer. stark kutinisierter Fuß- und langer, spitzer, dünn- 
wandiger Endzelle, schließlich große Köpfchendrüsen. Das erste Merkmal findet sich bei einer recht 
großen Anzahl von Familien (vgl. SoLerever 1908: 322), für das zweite nennt er immer noch deren 26, 
während das dritte nur bei den Papilionaceen, namentlich den Phaseoloideae, vorkommt, außerdem 
freilich, sofern die Drüse einen interzellularen Hohlraum einschließt (was bei einer fossilen Epidermis 
vielleicht nicht mehr erkennbar ist), auch bei den Caesalpiniaceen und Lythraceen. Den Lythraceen 
fehlt aber das oben genannte zweite Merkmal, so daß man schon auf diesem Wege auf die Leguminosen 
hingewiesen wird, bei denen sich auch die beiden anderen Merkmale finden. Die einfachen Haare der 
Papilionaceen sind (nach SoLEREDER 1898: 304; vgl. auch Weyrann 1893: 12) in allen Fällen einzellreihig 
und oft nur zweizellig, wobei dann die untere Zelle auffallend kurz und dickwandig ist. Solche Haare 
treten außer bei Swurtzia, die heute zu den Caesalpiniaceen gestellt wird, bei sämtlichen Unterfamilien 
bzw. Triben der Papilionaceen auf, wovon wir uns selbst überzeugt haben. Ein solches Haar bildet Körrr 
(1892: 84, Taf. 1, Fig. 2a) von Euchresta horsfielai BENNETT ab. Runde, köpfchenartige Drüsen sind nach 
SOLEREDER bei Phaseoloideen (DesorLp 1892), Hedysaroideen (VOGELSBERGER 1893) und Dalbergioideen 
ziemlich weit verbreitet (vgl. auch METCALFE & CHark 1950, 1: 505). 

Auf die Leguminosen weisen ja auch Gestalt und Nervenverlauf unserer Blätter, und es ist nicht 
schwer, in vielen Tertiärfloren ähnliche Formen zu finden, z.B. bei Herr (1859: 98 f.) unter den als 
Cassia, Dalbergia oder Caesalpinia bezeichneten Resten. Auch heute fehlen Leguminosen auf feuchten, 
moorigen Böden nicht. Für Louisiana nennt Brown (1945: 137) z. B. als wildwachsend die Papilionaceen 
Robinia, Amorpha, Sesbania (Daubentonia) und Erythrina sowie die Caesalpiniaceen Gleditschia und 
Prosopis. Berücksichtigt man noch ähnliche Standorte in anderen Gebieten, etwa in Ostasien, so kommt 
man auf eine Unzahl von Arten, denen unsere Braunkohlenform ökologisch entsprechen könnte, so daß 
es völlig müßig wäre, hier noch nach näheren Beziehungen suchen zu wollen. 

So können wir also nur sagen, daß eine Papilionacee vorliegt, die auf den Braunkohlenmooren eine 
erhebliche Rolle gespielt haben muß. 

Wir stellen für Blätter' des beschriebenen Baues die Formgattung Papilionaceophyllum n.g. auf 
und bezeichnen die Reste aus der rheinischen Braunkohle als Papilionaceophyllum liblarense n.sp. 


Papilionaceophyllum n. sp. 

Diagnose: Blätter bzw. Blattfiedern, deren untere Epidermen Spaltöffnungen ohne Nebenzellen, 
einreihig spitze Haare mit kurzer, kutinisierter Fuß- und langer, dünnwandiger Endzelle und große 
Köpfchendrüsen besitzen. 

Typus der Gattung: Papilionaceophyllum liblarense n. Sp. 


Papilionaceophyllum liblarense n. Sp. 


Diagnose: Blätter mit grau bis hellgoldgelb glänzender Oberfläche, oval-lanzettlich, ganzrandig, 
oben zugespitzt, nach dem Grunde zu verschmälert, etwa 7 bis 8 cm lang und bis zu 3 cm breit, manche 
auch schmal-lanzettlich. Mittelrippe kräftig, Seitennerven sehr zart, einfach, in Winkeln von etwa 45° 
aufsteigend. Epidermiszellen der Oberseite unregelmäßig vieleckig, bis zu 23 wu weit, mit ir geraden, 
derben Wänden, die der Unterseite rundlicher, bis zu 50 u weit, mit zarten, schwach gebogenen Wänden. 
Oberflächlich von einer körnigen Masse (Wachs?) überzogen (die bei stärkerer Mazeration verschwindet). 


1 Wenn hier von „Blättern“ die Rede ist, braucht kaum betont zu werden, daß es auch Blattfiedern sein können. 
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Spaltöffnungen fast kreisrund, ihr Durchmesser etwa 27 u, mit zarten, sich mit Safranin nicht an- 
färbenden Wänden, mit halbkreisförmigen Schließzellen und strichförmig-dünnen Spalten. Nebenzellen 
fehlend. Zwischen den Spaltöffnungen sehr zahlreiche stark kutinisierte und daher stark lichtbrechende 
Unterteile von Haaren, aus je einer oben abgestumpften, kurzen Zelle bestehend. Vollständige Haare 
sehr selten, schwach gebogen, 44 bis 105 w lang, nur aus der Fußzelle und einer dünnwandigen, spitzen 
Endzelle bestehend; Ansatzstelle der Endzelle etwas eingeschnürt. Auf der Epidermis vereinzelt oder 
gehäuft dunkelgelbe, stark lichtbrechende, meist + kugelige, seltener & bohnenförmige, 23 bis 32 u 
dicke, anscheinend einzellige Drüsen, oft noch mit scharf abgesetzter, dunkler, körniger Füllung, nach 
dem Abfallen eine eingewölbte Ansatzstelle erkennen lassend. 

Typus:SM. B. 8456/1, Taf. 24, Fig. 37 (erstes Blatt von links), 40, 41; Taf. 25, Fig. 42, 43; Abb. 10 
(erstes Blatt von links). 

Vorkommen: Eine der häufigsten Epidermisformen in sämtlichen Tagebauen der Ville, von der 
Basis bis zur Oberkante der Flöze reichend. Tieferes bis oberstes Miozän. 


Meliaceae 
Meliaceophyllum n. 8. 


Meliaceophyllum marcodurensen.sp. 
Taf. 26, Fig. 49—54; Abb. 12 


In einem Mazerationspräparat der Dürener Braunkohle fand Fräulein ERMELING ein einzelnes rand- 
loses Blattbruchstück, das anders als alle bisher bekannten gebaut ist. Die obere Epidermis besteht aus 
durchschnittlich 35 u weiten, vieleckigen Zellen mit oft gebogenen, aber höchstens flach gewellten, mit- 
unter etwas knotig verdickten Wänden. Sonstige besondere Merkmale fehlen, doch könnte eine Stelle, 
wo die Zellen konzentrisch angeordnet sind, eine Haarbase oder eine Wasserspalte darstellen. Die 
untere Epidermis wird von ähnlichen, oft aber etwas größeren und auch gestreckteren, dünnwandigeren 
Zellen gebildet. Verstreut liegen dazwischen die + ovalen, nur aus den beiden halbmondförmigen 
Schließzellen bestehenden Spaltöffnungen. Sie werden aber von drei zunehmend größer werdenden, in 
spiraliger Folge angeordneten Zellen umgeben, die man wohl als Kranzzellen bezeichnen könnte. Über 
den Nerven sind die Zellen geradwandiger und fast rechteckig. Spärlich stehen hier Abfallstellen von 
Haaren. Besonders auffällig sind schließlich subepidermale Sekretkörper, die sich mit Safranin stark 
färben. Sie sind sehr vielgestaltig, teils rund, bis etwa 30 « im Durchmesser, oft aber viel kleiner, teils 
zusammengesetzt aus + kugeligen Stücken (Zellen), sie bilden dann kürzere oder längere Schnüre, die 
auch geweihartig verzweigt sein können. Ihre einzelnen Teile sind dann durch Wände getrennt. Diese 
Sekretkörper können bis zu 140 u lang werden. Auch über den Nerven fehlen sie nicht, sind hier aber 
entsprechend der gestreckten Gestalt der Zellen meist einfach walzenförmig und höchstens 80 u lang. 

Solche Sekretkörper im Verein mit den von spiralig angeordneten Epidermiszellen umgebenen 
Spaltöffnungen kennen wir nur von den Meliaceen (vgl. SoLEREDER 1899: 222). Nach Brenk (1884: 339) 
kommen sie bei Turraea, Dysoxylum, Aglaia und Trichilia vor. Das uns zur Verfügung stehende rezente 
Material, meist aus dem Herbarium HauvssknecHt in Jena, umfaßt freilich nur 26 Arten, von denen 
Trichilia hirta L. (Mexiko, nördliches Südamerika) geweihartige Sekretkörper besitzt, die völlig denen 
des Fossils gleichen (Taf. 26, Fig. *55). Aber Trichilia, nach Aglaia die zweitgrößte Gattung der Familie, 
umfaßt mehr als 230 Arten, zumeist in den Tropen Amerikas, etwa 50 auch in Afrika und 10 in Mada- 
gaskar! Die Gattung dringt auch bis in die wärmeren Subtropen vor. Unser Material ist daher für eine 
nähere Bestimmung viel zu dürftig, zumal anzunehmen ist, daß sich solche Sekretkörper noch bei vielen 
Arten finden dürften. Wir bilden einige noch von den rezenten Turraea holsti GürkE und Dysoxylum 
spectabilis Hooker ab (Taf. 30, Fig. *82 bzw. *83). Schon danach sieht man, daß sie recht verschieden 
gestaltet sein können. Wir müssen uns daher begnügen, die Familie als solche nachgewiesen zu haben 
stellen ihre so gebauten Blattepidermen zu der Formgattung Meliaceophyllum n. g. und nennen die Art 
M. marcodurense n. sp. 


— 115 — 


Meliaceophyllum n. g. 
Diagno se: Blätter, die durch teilweise geweihartig verzweigte Sekretkörper in der Epidermis 
oder in subepidermalen Schichten ausgezeichnet sind, wie sie für die rezenten Meliaceen kennzeichnend 
sind. 


Typus der Gattung: Meliaceophyllum marcodurense n. Sp. 


Meliaceophyllum marcodurense n. sp. 


Diagnose: Blattform und Nervatur nicht bekannt. Zellen der oberen Epidermis vieleckig, durch- 
schnittlich 35 « weit, mit schwach gewellten, mitunter etwas knotig verdickten Wänden; selten ein- 
zellige Haarbasen über den Nerven oder (?) von radial angeordneten Epidermiszellen umgebene Wasser- 
spalten (?). Zellen der unteren Epidermis etwas dünnwandiger, sonst ähnlich gebaut. Spaltöffnungen 
breitoval, etwa 22 u lang, mit schmalem Spalt, ohne Nebenzellen, aber mit drei Kranzzellen von zu- 
nehmender Größe in spiraliger Anordnung. Subepidermal mit Safranin stark anfärbbare, teils einzellige, 
teils mehrzellige Sekretkörper von verschiedenster Form, rund oder langlich, auch + fadenförmig und 
dann von verschiedener Dicke oder unregelmäßig geweihförmig verzweigt; die runden bis zu 30 u im 
Durchmesser, die faden- oder geweihférmigen bis zu 140 1 lang, unter den gestreckten Zellen über den 
Blattnerven meist walzenförmig, bis zu 80 u lang. 

Typus: SM. B. 8465/1—2, Taf. 26, Fig. 49—54. 

Vorkommen: Bisher nur wenige Bruchstücke in der Braunkohle der Grube Düren (Rheinland). 
Oberoligozän? Miozän? 

Aceraceae 
Acer L. 


Acer trilobatum (STERNBERG) A. BRAUN 
Taf. 27, Fig. 56—59; Abb. 13 


Verhältnismäßig häufig fanden sich in der Braunkohle von Düren, aber nur in den obersten 2 m 
des Flözes, drei- bis fünfzipfelige Blätter mit grob gezähntem Rand und handförmigem Verlauf der 
Hauptnerven. Die offenbar recht zarte Blattsubstanz liegt der dunklen Kohle als hellere, meist graue 
Haut auf. Unverkennbar haben wir es mit Acer trilobatum zu tun, einer der im Tertiär am häufigsten 
auftretenden Ahornarten, deren Blätter nach Gestalt und Nervatur völlig mit denen von Düren über- 
einstimmen und auch anderwärts (Westerwald, Wetterau) die gleiche Erhaltung zeigen. Daß ihre Blätter 
überaus vielgestaltig sind, lehrt ein Blick auf die zahlreichen Bilder bei Heer (1859: 47, Taf. 2, Fig. 3, 4, 
6, 8; Taf. 110—116; Taf. 126). Es mag daher überraschen, daß sie sich trotz umfangreicher Aufsamm- 
lungen im Gebiet der Ville nicht gefunden haben. Wahrscheinlich liegt der Grund dafür in der Zartheit 
der Blätter bzw. ihrer Häute, die nur unter besonderen Umständen erhalten blieben. Bei den vielen aus 
anderen Gegenden beschriebenen Vorkommen handelt es sich fast immer nur um Abdrücke. 

F. Pax, der Monograph der Gattung, hält sie für nächstverwandt mit dem lebenden A. rubrum L., 
der Hauptart seiner Sect. Rubra (1885: 326, 348). Sie ist ein Charakterbaum der Swamps in den südöst- 
lichen Vereinigten Staaten (Brown 1945: 171), darüber hinaus aber nach SARGENT (1922: 697) einer der 
häufigsten Laubbäume des östlichen Nordamerikas, dessen Gebiet von Ontario und Quebec im Norden 
bis nach Süd-Louisiana reicht und sich weit nach Westen hin erstreckt. Seine Blätter sind oberseits 
hellgrau oder grünlich bereift, unterseits weißlich und flaumig oder filzig behaart, dies besonders längs 
der Hauptnerven. 

Trotz der Zartheit der Dürener Blätter gelang es, Präparate beider Epidermen herzustellen. Die 
Oberhaut wird von geradwandig-vieleckigen, 17 bis 34 u großen Zellen gebildet, deren Oberflächen 
deutlich gestreift sind. Die Unterhaut besteht aus ebensolchen, aber etwas kleineren und oft + rund- 
lichen, häufig etwas vorgewölbten und papillösen Zellen mit sehr fein granulierter Oberfläche. Die 
Spaltöffnungsapparate sind + rundlich-oval, 20,4 bis 23,8 « lang und 17 bis 20,4 « breit, ihre Schließ- 
zellen messen 14 bis 17 bzw. etwa 7 u. Sie werden von gewöhnlichen Epidermiszellen umgeben, deren 
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seitliche oft an Nebenzellen erinnern. Die sehr zahlreichen Spaltöffnungen sind über die ganze Fläche 
verteilt, wobei sie entsprechend dem sehr dichten Nervillennetz viele kleine Felder bilden. In Richtung 
auf diese gehen von den Nerven und Nervillen, ihnen + anliegend, einreihige, bis 180 4 lange, mehr- 
(bis sieben-) zellige, einfache, spitzige Haare aus. 

Zum Vergleich standen uns mehr als hundert lebende Ahornarten zur Verfügung, also weitaus der 
größte Teil der bekannten. Eine solche Behaarung fanden wir nur bei A. rubrum und A. dasycarpum 
Euru., gleichfalls einer zur Sect. Rubra gehörenden Art. Bei ihr werden die Haare jedoch höchstens 100 u 
lang, während die Blätter von A. rubrum sowohl in der Behaarung wie in allen übrigen Einzelheiten 
völlig mit denen von Düren übereinstimmen. 

Die von Pax vorgenommene Einordnung des A. trilobatum wird also aufs Beste bestätigt. Minde- 
stens im Blattbau gibt es bei ihm keine Unterschiede gegenüber dem A. rubrum der Gegenwart. 


Ericaceae 


Kalmiophyllum n. g. 


Kalmiophyllum marcodurense n.sp. 
Taf. 27, Fig. 60—65; Taf. 28, Fig. 66—68; Abb. 14 

Die im folgenden beschriebene Epidermis gehört zu den in allen Horizonten der Ville-Tagebaue 
häufigsten Resten von Dikotyledonen-Blättern. Wie eine uns von Herrn JÄHNICHEN überlassene Auf- . 
nahme lehrt, kommt sie auch in der Niederlausitz vor. Ganze Blätter wurden bisher noch nicht gefunden, 
so daß Gestalt und Nervenverlauf noch unbekannt sind. Aus den Bruchstücken läßt sich nur schließen, 
daß sie wohl ganzrandig waren. 

Die derben Zellen der Oberseite besitzen ziemlich dicke, + stark gewellte Wände, zwischen die ge- 
legentlich an Wasserspalten gemahnende Stellen und vereinzelte, eingesenkte Sekretzellen mit dunklem 
Inhalt eingestreut sind. Die Zellen der Unterhaut sind zarter, + vieleckig, ihre dünnen Wände meist 
sehr stark geschlängelt. Nur über den dickeren Nerven sind die Zellen fast geradwandig, in jedem Falle 
gestreckt. In der Nähe der Spaltöffnungen, der noch zu erwähnenden Haare und besonders über den 
Nervillen ist die Kutikula in wechselndem Grade gestreift. Die Spaltöffnungen stehen in Gruppen bis 
zu 60 zusammen, sind eingesenkt, fast kreisrund und durchschnittlich 20 bis 21 « weit. Nebenzellen 
fehlen, werden jedoch mitunter dadurch vorgetäuscht, daß die den ovalen, oft mit dunkler Substanz 
erfüllten Spalt bildenden Schließzellen nach innen zu verdickt sind. Innerhalb der Gruppen werden die 
Spaltöffnungen meist nur durch zwei bis drei der stark welligen Epidermiszellen getrennt. Vereinzelt 
sitzen sie auch über den Nerven. Weit häufiger findet man hier aber meist den Nerven gleichgerichtete, 
häufig drüsige Gebilde aus sechs bis acht + quadratischen, gleich weiten Zellen, die sich mit Safranin 
stärker färben als die übrigen. Häufig sind sie als Haare entwickelt, die man besonders gut erkennt, 
wenn sie quer zur Längsrichtung der Zellen stehen. Ihre oberste Zelle ist stumpf zugespitzt. Oft fehlt 
sie aber auch, man hat dann den Eindruck, als wäre da ein drüsiges Köpfchen abgestoßen worden. 
Solche Haare finden sich auch an anderen Stellen der Epidermis. Über die Blattfläche verstreut, jedoch 
meist in der Nähe des Randes, finden sich runde, bis zu 45 wu dicke Sekretbehälter mit hellerer Rand- 
zone und dunkelgelbem Mittelfeld. 

Dem Fossil völlig gleichende Häute kommen bei vielen lebenden Ericaceen und, soweit wir sehen, 
nur bei ihnen vor: zarte Hautzellen mit geschlängelten Wänden, zu Gruppen vereinigte Spaltöffnungen 
ohne Nebenzellen und besonders die drüsigen Organe und Haare, teils noch mit der sehr dünnwandigen 
+ abgerundeten Endzelle, teils bereits ohne diese. Wir meinen daher, daß eine Ericacee vorliegt. Daß 
gerade die Reste einer solchen in der Kohle besonders häufig sind, stellt keine Überraschung dar. Auch 
für die heutigen Moore Louisianas nennt z. B. Brown (1945: 197) eine ganze Anzahl von Gattungen. Unter 
ihnen besitzen vor allem Kalmia, Leucothoe und Lyonia vergleichbare Epidermen. Zu einer von ihnen 
dürften unsere Reste gehören, am ehesten wohl zu Kalmia (Taf. 28, Fig. *69, *70). Brown führt nur 
K. latifolia an, die aber nach Sarcenr mehr am Rande der Moore und in den sie umgebenden Wäldern 


ie: 105. Abt. B. 
alagontographic? er FAR RSR ES LES 
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Abb. 13. 


Abb. 12. Meliaceophyllum marcodurense n. g. 
n. sp. Links Haut der Blattoberseite, rechts der 
Unterseite, diese mit teils einfachen, teils ge- 
streckten oder geweihartig verzweigten, sub- 
epidermalen Drüsen (vgl. Taf. 26 Fig. 49—54). 
Etwa X 400. 


Abb.13. Acer trilobatum (STERNBERG) A. BRAUN. 
Links Haut der Oberseite, Oberfläche der Zellen 
fein gestreift, rechts Haut der Unterseite ohne 
Kutikularfalten (Haare nicht gezeichnet; vgl. 
Taf. 27 Fig. 56—59). Etwa X 400. 


Abb. 14 Kalmiophyllum marcodurense n. 8. 
n. sp. Epidermen beider Blattseiten, links 
obere, rechts untere Haut, auf dieser kurze 
mehrzellige, haarartige Trichome, ihre Zellen 
zum Teil mit Kutikularstreifung (v8l. Maku 
Fig. 60—65, Taf. 28 Fig. 66—68). Etwa X 400. 


Abb. 15. Illipophyllum thomsoni n. 8. N. SP- 

Oben obere Haut, die Oberfläche ihrer zellen | 
oft gekörnelt oder feinstreifig, in (zum Teil : 
auch auf?) den Zellen Sekrettropfen; unten 

die Haut der Unterseite mit 
großen Spaltöffnung und star 
faltung (vel. Taf.28 Fig.71, Tat 
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vorkommt (,,often growing in low moist ground near the margin of swamps“, 1933: 795), was uns auch 
Professor STEINER bestätigt hat. Die eigentliche Moorpflanze ist danach K. angustifolia jrs Gerade bei 
ihr kommen jedoch neben den stumpfen, dicken Haaren noch andere, feinere und spitzigere vor, die dem 
Fossil fehlen. Für eine Kalmia-Art spricht vielleicht auch, daß sich in der Dürener Kohle Früchte ge- 
funden haben (noch unveröffentlicht), die wahrscheinlich zu Kalmia gehören. Für sich betrachtet und 
solange keine ganzen Blätter vorliegen, können unsere Epidermen aber keiner bestimmten Gattung zu- 
gewiesen werden. Wir schaffen für sie daher die Formgattung Kalmiophyllum n. g. und bezeichnen sie 
nach dem ersten Fundort als Kalmiophyllum marcodurense n. sp. 


Kalmiophyllum n. g. 
Diagnose: Blattreste, die durch die Form der Epidermiszellen, ihre einreihigen, mehrzelligen 
Haare und ihre Sekretbehälter Kalmia latifolia L. und K. angustifolia L. sehr ähnlich sind. 
Typus der Gattung: Kalmiophyllum marcodurense n.sp. 


Kalmiophyllum marcodurense n. sp. 


Diagnose: Gesamtgestalt und Nervatur der Blätter nicht bekannt, sie sind jedoch ganzrandig. 
Zellen der oberen Epidermis vieleckig, durchschnittlich 23 « weit, über den Nervillen mehr gestreckt, 
mit ziemlich dicken, + stark gewellten Wänden. Zellen der unteren Epidermis von gleichem Bau, in der 
Nähe der Spaltöffnungen, der Haare und besonders über den Nervillen mit deutlicher, + paralleler Kuti- 
kularstreifung. Spaltöffnungen in Gruppen bis zu etwa 60 zusammenstehend, fast kreisrund, mit durch- 
schnittlich 20 « Durchmesser, ohne Nebenzellen, mit verdickter Innenwand der Schließzellen. Häufig auf 
den Nervillen, aber auch über die gesamte Blattfläche verstreut, haarartige, bis zu 60 « lange und 22 u 
breite Trichome, meist aus 6 bis 8 einreihig angeordneten, + quadratischen Zellen von gleicher Weite 
und mit dicken Wandungen bestehend, ihre stumpf zugespitzte oder + rundliche Endzelle meist abge- 
stoßen; die sie umgebenden Epidermiszellen oft etwas dickwandiger als die übrigen. Über die Blatt- 
fläche verstreut, meist jedoch in der Nähe des Randes runde, bis zu 45 « dicke Sekretbehälter mit hellerer 
Randzone und dunkelgelbem Innenraum. 

Typus: SM. B. 8471, Taf. 27, Fig. 60—63; Taf. 28, Fig. 68. 

Vorkommen: Eine der häufigsten Epidermisformen in sämtlichen Tagebauen der Ville, von der 
Basis bis zur Oberkante der Flöze reichend, vereinzelt auch in Düren (Rheinland). ? Oberoligozän, 
Miozän. 


Sapotaceae 
Illipophyllum n. g. 


Illipophyllum thomsoni Nn. sp. 
Taf. 28, Fig. 71; Taf. 29, Fig. 72—75; Abb. 15 


Die hier beschriebenen Epidermisreste sind in der Braunkohle der Ville weit verbreitet und bis- 
her aus folgenden Tagebauen bekannt: Vereinigte Ville zwischen 16,5 und 25 m über dem Liegenden 
(hier häufig), Berrenrath zwischen 5 und 10,5 m über dem Liegenden (ziemlich haufig), Frimmersdorf in 
Flöz Frimmersdorf 0,5 m über dessen Basis, oberes Flöz von Neurath 10,5 m über dessen Basis, Oberkante 
des oberen Flözes Morken etwa 8 m über dessen Basis (häufig), ferner in Düren und in der Tiefboh- 
rung Weiler-Ost, die im Kölner Unterflöz steht, also in sicherem Oberoligozän (hier sehr häufig). 

Die vieleckigen Zellen der oberen Epidermis besitzen + gerade, stark getüpfelte Wände. Ihre 
Oberfläche ist meist punktiert, diese Punkte treten häufig zu + deutlichen Streifen zusammen. Oft sitzen 
ihnen rundliche Öltropfen auf. Die untere Epidermis besteht aus ähnlich gestalteten, vielfach aber 
größeren Zellen mit stärker verbogenen oder schwach welligen Wänden. Dazwischen liegen dann unge- 
ordnet und ohne bestimmte Richtung die zahlreichen Spaltöffnungen. Sie sind stumpf-elliptisch, bis 20 u 
lang und 14 u breit und besitzen zwei seitliche Nebenzellen. An diese schließen sich oft gewöhnliche 
Epidermiszellen an, oft sind es aber auch kleinere und glattwandige Zellen, die dann an Kranzzellen 
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erinnern. Die Außenwände der Schließzellen sind stark kutinisiert und eine Kutinleiste zieht von ihren 
Polen nach außen. Die Oberfläche vieler Epidermiszellen trägt wulstige, im übrigen recht wechselnd 
ausgebildete Kutikularstreifen. In der Regel treten sie deutlich hervor und umgeben in kürzeren, ge- 
legentlich auch längeren, einfachen oder verzweigten Linien die Spaltöffnungen, überziehen aber auch 
die übrigen Zellen, meist ohne Rücksicht auf die Zellgrenzen. An anderen Stellen sind sie erheblich 
schwächer entwickelt. Die rechteckigen Zellen in der Nähe des Blattrandes und über den Nerven sind 
stark parallelstreifig. Am auffallendsten sind aber bis 34 u lange, nur 11 yu breite spaltöffnungsähnliche 
Gebilde, um die sich ein Ring radial angeordneter Kranzzellen legt, während ihre Kutikularfalten gleich- 
falls radial verlaufen. Diese Strukturen gleichen einer echten Spaltöffnung weit mehr als etwa einer 
Wasserspalte. Das Blatt besäße dann also zwei Arten von Spaltöffnungen von recht verschiedenem 
Bau. Der Bereich einer solchen von den radialen Leisten oder Wülsten bedeckten Fläche kann bis zu 
250 « erreichen. Viele Zellen schließen außerdem zahlreiche Öltropfen ein, die hier kleiner als auf der 
Oberseite sind. Seltener sitzen solche auch der Epidermis auf. 

Zellgestalt und Kutikularleisten erinnern bei flüchtiger Betrachtung an Illicium und Kadsura (vgl. 
S. 106—110). Dennoch sind Unterschiede vorhanden. Vor allem fehlen die Kadsura kennzeichnenden 
Sekretzellen, und auch die Streifung macht einen anderen Eindruck. Sie erinnert weit mehr an die Epi- 
dermen einiger Sapotaceen (vgl. SOLEREDER 1899: 579, Abb. 117). Uns standen zum Vergleich freilich 
nur 48 Arten zur Verfügung. Illipe longifolia (L.) F. Mverr.” besitzt dem Fossil sehr ähnliche Epidermen. 
Daß bei ihr zwei verschiedene Spaltöffnungsformen auftreten, wird allerdings weder von SOLEREDER 
noch bei METCALFE & CHALK (1950: 2, 872) erwähnt. Tatsächlich ist es aber doch der Fall, denn neben den 
normalen, im ganzen stumpf-elliptischen, durchschnittlich 34 u langen und 23 bis 24 u breiten Spalt- 
öffnungen kommen andere vor, die nur 17 u breit sind. Daß es sich hier nicht um zufällige Bildungen 
handelt, dürfte daraus hervorgehen, daß sich beide Formen bei Färbung mit Safranin verschieden ver- 
halten. Während sich die Nebenzellen der ersten stark färben, ist das bei der zweiten nicht der Fall, 
bei der sich andererseits die radiale Anordnung der Kutikularleisten wiederfindet (Taf. 29, Fig. *76). 

So glauben wir, daß auch die fossile Epidermis von einer Sapotacee stammt, ohne freilich in der 
Lage zu sein, sie mit Sicherheit zu einer bestimmten Gattung stellen zu können, da der Epidermenbau 
bei verschiedenen Gruppen der artenreichen Familie ähnlich sein dürfte. So können wir sie nur wieder 
einer Formgattung Illipophyllum n.g. zuweisen. 

Tertiäre Blattreste sind des öfteren als Sapotaceen bestimmt worden, zum Teil vielleicht mit Recht. 
Da wir die Gestalt unserer Reste nicht kennen, wäre es müßig, nach Beziehungen zu einer dieser Formen 
suchen zu wollen. Daß die Familie aber einen, und zwar einen erheblichen Anteil an unserer Braun- 
kohlenflora hatte, geht wohl aus den verschiedenen Pollenformen hervor, die Tuomson & Prive als 
Tetracolporopollenites beschrieben haben (1953: 108, Taf.14, Fig. 86—114; Taf.15, Fig. 1—56). Nach 
ihrem Entdecker nennen wir unsere Blattreste Illipophyllum thomsoni n. g. n. sp. 


Illipophyllum n. g. 

Diagnose: Blattreste, deren untere Epidermis durch Form und Anordnung ihrer Kutikular- 
leisten, vereinzelte lange, schmale Spaltöffnungen, auf die die Kutikularleisten radial zulaufen, und 
weitaus häufigere kürzere Spaltöffnungen, die + von kreisbogenförmigen Kutikularleisten umgeben 
sind, an Illipe F. Muerr., insbesondere an I. longifolia (L.) F. MueLz. erinnert. 


Typus: Illipophyllum thomsoni n. sp. 


Illipophyllum thomsoni n. sp. 


Diagnose: Blattform und Nervatur nicht bekannt. Zellen der oberen Epidermis vieleckig, bis 
etwa 50 u weit, mit geraden oder schwach gebogenen, stark getüpfelten Wänden; an der Oberfläche 
etwas rauh gepunktet, zuweilen + gestreift; die der unteren Epidermis ähnlich gebaut, dazwischen 


? Manche Autoren (vgl. Kew Ind. 1: 277) stellen Illipe zu Bassia Konic ex L. 
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ohne bestimmte Richtung die Spaltôffnungen. Diese stumpf-elliptisch, im ganzen etwa 20 u lang und 
14 « breit, mit halbmondförmigen seitlichen Nebenzellen. Außenwände der Schließzellen stark kutini- 
siert, mit polaren, nach außen gehenden Kutikularleisten. Diese Spaltöffnungen von wulstigen, unver- 
zweigten oder verzweigten Epidermisleisten von verschiedener Länge eingerahmt, die auch die übrigen 
Epidermiszellen ohne Rücksicht auf die Zellgrenzen netzartig überziehen und nur stellenweise schwächer 
entwickelt sind. An den Rändern und über den Nerven sind die hier rechteckigen Epidermiszellen mit 
starken parallelen Leisten überzogen. Hin und wieder die Kutikularleisten radial auf einen Punkt zu- 
laufend, wo sich eine bis zu 34 u lange, nur bis zu 11 « breite Spaltöffnung (wohl von besonderer Funk- 
tion) befindet. Bereich der radial gewulsteten Fläche bis zu 250 “ breit. Nur hin und wieder Anhäu- 
fungen kleiner runder bis + eckiger Sekretkörper in den Epidermiszellen, selten ihnen aufsitzend (?). 
2 ypus2=SM.B}8476, Taf.28, Fig.71; Taf.29, Fig. 72, 74, 75. 


Vorkommen: Im Hauptfléz der Ville in den Tagebauen Vereinigte Ville, Berrenrath, Frimmers- 
dorf, Neurath und Morken, meist in den tieferen Schichten; ferner im Flöz von Düren (Rheinland) und 
im Kölner Unterflöz in der Bohrung Weiler-Ost. Oberoligozän bis (?) Miozän. 


Siderophyllum n. g. 
Siderophyllum glandulosum n.sp. 
Taf. 29, Fig. 77; Taf. 30; Fig. 78, 79; Abb. 16 

Einige Blattbruchstücke, die sich 3 bis 4 m über der Basis des Flözes Frimmersdorf, also nicht zu- 
sammen mit der soeben beschriebenen Art fanden, besitzen eine aus mehr-, meist aber vier- oder fünf- 
eckigen Zellen mit gebogenen Wänden bestehende obere Epidermis. Sie ist ziemlich derb und daher 
dunkelgelb gefärbt, die Zellen sind 34 bis 50 « weit. In ihrem Innern sitzen spärliche, verschieden große 
Sekrettropfen. Nach dem Blattrand zu werden die Zellen etwas kleiner und ordnen sich reihenartig 
parallel zu ihm. Ihre Oberfläche ist mit recht unregelmäßig verlaufenden Kutikularleisten bedeckt. 

Die untere Haut zeigt ebensolche, wenn auch meist etwas zartwandigere Zellen, über die sich 
wiederum ohne Rücksicht auf die Zellgrenzen ein unregelmäßiges Netz von Kutikularleisten legt. So- 
weit wäre sie mit Illipophyllum thomsoni vergleichbar. Was sie aber auszeichnet, sind drüsenartige 
Papillen, die teils auf der glatten Zellwand sitzen, meist aber in Verbindung mit einer oder mehreren 
Kutikularleisten stehen und vielfach von ihnen eingerahmt werden. Die so entstehenden runden Ge- 
bilde werden bis 17 u weit; der eigentliche Sekretkörper ist aber nur bis zu 8,5 « dick und im Innern kör- 
nig, während die umgebenden Ränder wie alle Kutikularleisten glasklar erscheinen. Oft ergibt sich das 
Bild einer unregelmäßig gestalteten Basis, auf der die eigentliche bald rundliche, sehr oft aber auch in 
eine, auch in zwei oder gar drei stumpfe Spitzen endende Papille sitzt. Auch auf den mehr in die 
Länge gestreckten Zellen über den Randteilen der Nerven fehlen sie nicht. Die zerstreuten, etwas ein- 
gesenkten Spaltöffnungen sind fast eirund und erreichen mit den nur etwa 3,5 « breiten Nebenzellen 
eine Gesamtbreite von 17 u bei einer Höhe von 23 bis 35 u. 

Auch diese Epidermis können wir nur mit einigen Sapotaceen vergleichen. Fast gerade Zellwände 
und entsprechende Kutikularbildungen finden sich z.B. bei Achras sapota L. und Dipholis sintenisiana 
PIERRE, doch fehlen ihnen die Papillen. Vorhanden sind solche dagegen bei Arten von Sideroxylon, 
Chrysophyllum und Pachystela, auch da in Zusammenhang mit Kutikularfalten (Taf. 30, Fig. *80, *81). 
Diese sind aber geringer ausgebildet als bei dem Fossil, die Zellwände zudem stark geschlängelt. Wir 
vermögen zur Zeit also keine lebende Art anzugeben, deren Epidermisbau völlig mit dem des Fossils 
übereinstimmt. Offensichtlich handelt es sich aber um eine Art, die nicht zur gleichen Abteilung der 
artenreichen Familie wie I. thomsoni gehört. Von ihr unterscheidet sie sich durch die Drüsenpapillen. 
Wir gründen darauf die Formgattung Siderophyllum n.g. und bezeichnen die bisher nur in Flöz Frim- 
mersdorf gefundene Art als S. glandulosum n. sp. 
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Siderophyllum n. 8. 

Diagnose: Blattreste, deren untere Epidermis nach Form und Anordnung der Kutikularleisten 
und der zahlreichen Drüsen an mehrere Gattungen der Sapotaceen, insbesondere an Sideroxylon L., 
erinnert. 

Typus der Gattung: Siderophyllum glandulosum n. sp. 


Siderophyllum glandulosum n. Sp. 

Diagnose: Zellen der oberen Epidermis derb, viel-, meist vier- bis fünfeckig, fast geradwandig 
und mit einem Netz feiner Kutikularleisten überzogen, 34 bis 51 u weit, gegen den Rand hin kleiner 
und + parallel gereiht. In der Epidermis spärlich verschieden große gelbe Sekrettropfen. Zellen der 
unteren Epidermis ebenso gestaltet, etwas dünnwandiger, ohne Rücksicht auf die Zellgrenzen von einem 


Abb. 16. Siderophyllum glandulosum n. g. n.sp. Epidermiszellen der Blattoberseite (rechts) mit starken, 

unregelmäßigen Kutikularfalten, die der Unterseite (links) ähnlich gebaut, oft mit einzelligen, ein- 

oder zwei-, selten dreizipfeligen haarartigen Trichomen oder deren Ansatzstellen (vgl. Taf. 29, Fig. 77; 
Taf. 30, Fig. 78, 79), etwa X 400. 


Netz kräftiger Kutikularleisten überzogen. Diese umrahmen eng auch sehr zahlreiche, einzellige, runde, 
oft auch ein- bis dreizipfelige, drüsenartige Trichome, diese bis zu 8,5 « dick, mit körnigem Inhalt. 
Spaltöffnungen fast eirund, mit den etwa 3,5 « breiten Nebenzellen 23 bis 35 u lang und etwa 17 u breit. 
Typus.SM.B,. 8478, Taf, 29, Fig er Dat. 306 Kis 70.19. 
Vorkommen: Bisher nur im unteren Teil des Flözes Frimmersdorf. Miozän? Oligozän? 


IV. Zusammenfassung 


Es werden elf Dikotyledonen aus der Braunkohle beschrieben; fünf von ihnen liegen als + ganze 
Blätter vor, die übrigen nur als kleine Bruchstücke, die bei der Mazeration der Kohle gewonnen wurden. 
Ihre systematische Einordnung gründet sich dann also allein auf den Bau der Epidermen, wobei neben dem 
Bau der Spaltöffnungen vor allem das Auftreten von Kutikularfalten, mannigfaltig gebauten Trichomen, 
Drüsen und an Wasserspalten erinnernden Organen bedeutsam ist. Acer trilobatum (Srsc.) A. Br. stimmt 
völlig mit dem rezenten A. rubrum L. überein. Populus limburgensis n. sp. ist eine schmalblättrige 
Pappel aus der Braunkohle von Heerlen (Holländisch-Limburg). Alle übrigen Reste stammen aus der 
rheinischen Braunkohle, darunter die Magnoliaceen Kadsura breddini Wuip. und K. senftenbergensis 
JAuN., deren Bau nunmehr noch besser als vordem bekannt ist. Kadsura lusatica JXHN. hat sich als eine 
Illicium-Art erwiesen. Die Loranthacee Viscophyllum marcodurense n.sp. steht V. miqueli (GeyL. & Kınk.) 
EnGELH. & Kink. nahe, ist aber durch den Besitz an Wasserspalten erinnernder Organe ausgezeichnet. 
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Papilionaceophyllum liblarense n.g. n.sp. ist durch Haare und Köpfchendrüsen gekennzeichnet. Spär- 
liche Reste von Düren gehören einer Meliacee an (Meliaceophyllum marcodurense n.g. n.sp.), wäh- 
rend die Sapotacee Siderophyllum glandulosum n. g. n.sp. bisher nur aus dem Flöz Priinmersdorf be- 
kannt ist. Viel weiter verbreitet ist die Sapotacee Illipophyllum thomsoni n.g. n.sp. und vor allem 
die Kalmia zumindest sehr nahestehende Ericacee Kalmiophyllum marcodurense n.g. n.sp., die wie 
Papilionaceophyllum in sämtlichen Tagebauen der Ville zu den häufigsten Resten gehört. | 
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VI. Tafelerklärungen 


Tafel 19 


Populus limburgensis n.sp. Braunkohle von Holländisch-Limburg. 
1,2. Zwei Blätter, SM. B. 8438/1 und 8437/1 (Typus) (vgl. Abb. 1), Ce 
3,4. Epidermen beider Blattseiten, die untere mit Spaltöffnungen und starker Kutikularfaltung, SM. 
B. 8436/1 und 8436/2 (vgl. Abb. 2), X 400. 
5. Unterseite des Typusstückes, SM. B. 8437/2, sonst wie 4, X 450. 
Viscophyllum marcodurense n.sp. Braunkohle von Düren (vgl. Abb. 3—5). 
6. Großes Blatt mit drei Hauptnerven, Unterseite, SM. B. 8440 (Typus), X 3/2. 
7. Epidermis der Unterseite mit zahlreichen Spaltöffnungen, viele Zellen mit Oberflächenpapille, SM. 


B. 8444, X 100. 
8,9. Einzelne Spaltöffnung der Ober- bzw. Unterseite, ihre Nebenzellen mit Kutikularstreifen, SM. B. 8443, 
x 450. 


10. Einzelne Wasserspalte (?), SM. B. 8443, X 450. 


Tafel 20 


Viscophyllum marcodurense n.sp. Blattrand mit Papillen, SM. B. 8443 (vgl. Taf. 19, Fig. 6—10; Abb. 3—5), 
x 100. 

Illicium lusaticum (JÄnn.) Krs. & WLp. (vgl. Abb. 6, 7). 

12,13. Obere und untere Epidermis, Präparat ungefärbt, SM. B. 8446/2 und 8448/2, X 450. 

14,15. Desgleichen, starke Safraninfärbung läßt die Kranzzellen hervortreten, SM. B. 8448/2, X 450. 
Kadsura breddini Wu. (vgl. Taf. 21; Abb. 8). Epidermis der Oberseite eines Blattes, große Zellen mit 
wellig gebogenen Wänden, über den Nerven + gestreckt rechteckig werdend, ihre Oberfläche mit wachs- 
artigem Belag. Braunkohle von Neurath, SM. B. 8456, X 120 bzw. 290. 


Tafel 21 


Kadsura breddini Wu». (vgl. Taf. 20, Fig. 16, 17; Abb. 8). 

18. Unterseite eines Blattes. Stark gewellte Zellwände, zwischen den Zellen ungeordnete große Spalt- 
öffnungen, Braunkohle Düren, SM. B. 8457, X 100. 

19,20. Unterseite eines Blattes aus der Braunkohle von Neurath, 11 m über der Basis des oberen Flözes. 
Epidermis mit starken Kutikularfalten, rechts unten Ansatzstelle einer Drüse, diese in 20 stärker 
vergrößert. SM. B. 8456, X 120 bzw. 290. 

21. Eine weitere Drüse, der Umriß des Köpfchens als zarte Kreislinie erkennbar, vom gleichen Präparat 
wie 19, 20. X 290. 

22-24. Einzelne Spaltöffnungen; 22 von Neurath, SM. B. 8456, X 290; 23 und 24 von Düren, SM. B. 8457, 

X 625. 


Tafel 22 


Kadsura senftenbergensis JAun. (vgl. Taf. 23, Fig. 31, 32; Abb. 9). 

25,26. Epidermis der Blattoberseite, Zellen mit stark gewellten Wänden, Braunkohle von Morken, Basis 
von Flöz II, Tagebau Frimmersdorf, SM. B. 8458, X 120 bzw. 290. 

27. Epidermis der Blattunterseite, Wände der Zellen schwach wellig bzw. + gerade, da in der Nähe eines 
Nervs, Braunkohle von Liblar, SM. B. 8459, X 120. 

28,29. Untere Epidermis eines Blattes aus der Braunkohle der Grube Fortuna, am linken Rand zwei Spalt- 
öffnungen, rechts große Zellen mit stark gewellten Zellwänden und stark entwickelten Oberflächen- 
leisten (in 28 mikroskopische Einstellung auf die Zelloberfläche, in 29 auf die Papillen), SM. B. 8450, 
X 500. 

30. Zwei weitere Spaltöffnungen des gleichen Blattes wie 28, 29, ihre Nebenzellen nicht mit Kutikular- 
falten, X 500. 


Tafel 23 


Kadsura senftenbergensis JAun. Unterseite des Präparates SM. B. 8458 (vgl. Taf. 22, Fig. 25, 26), Braunkohle 
von Morken, starke, wulstartig entwickelte Kutikularfalten, X 290 bzw. 500. 
Vergleichspräparate rezenter Kadsura-Arten. 


“33. K. scandens BL. Blattunterseite, Spaltöffnungen und Drüsenfuß, Kutikularstreifung, X 290. 
*34. K. japonica Juss. Blattunterseite mit den gleichen Strukturen wie *33, X 290. 

*35. K. wightiana Arn. Blattunterseite, die gleichen Strukturen wie *33, X 500. 

*36. K. roxburghiana Arn. Blattunterseite, einzelne Spaltöffnungen, X 625. 


Fig. 37—41. 
Fig. 42-47. 
Fig. 48. 

Fig. 49—54. 
Fig. *55. 

Fig. 56—59. 
Fig. 60—65. 
Fig. 66—68. 
Fig. *69, *70. 
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Tafel 24 
Papilionaceophyllum liblarense n. g. n. sp. (vgl. Taf. 25; Taf. 26, Fig. 48; Abb. 10, 11). 
37. Fünf Blätter bzw. Blattfiedern, Braunkohle von Liblar, von links nach rechts SM. B. 8456/1 (Typus), 
8457/1, 8458/1, 8459, 8460, X 1. 


38. Blattoberseite aus der Braunkohle der Grube Fortuna, Flöz II (Präparat nicht mehr vorhanden) 
X 290. | 

39. Blattunterseite, Grube Neurath, 2,5 m über der Basis des unteren Flözes. Runde Spaltöffnungen, in 
der Mitte ein zweizelliges Haar. SM. B. 8462, X 500. 


40,41. Blattoberseite des Typusstückes (SM. B. 8456, Grube Liblar) mit zahlreichen losgelösten Drüsen- 
köpfchen, X 100 bzw. 290. 


Tafel 25 
Papilionaceophyllum liblarense n. g. n. sp. (vgl. Taf. 24; Taf. 26; Abb. 10, 11). 
42,43. Epidermen des Typusstückes SM. B. 8456 (vgl. Taf. 24, Fig. 40, 41), Liblar, Zellen der Oberseite + 


geradwandig, Unterseite mit runden Spaltöffnungen und Haarbasen, in der Mitte ein vollständiges 
Haar, X 450. 
44,45. Epidermis der Blattunterseite, Grube Neurath, unteres Flöz, 2,5 m über der Basis, SM. B. 8462, X 290. 


46,47. Untere Blatthaut, Grube Neurath, Flöz I, 11 m über der Basis (Präparat nicht mehr vorhanden), 
X 290 bzw. 700. 


Tafel 26 


Papilionaceophyllum liblarense n. g. n. sp. Unterseite eines Blattes mit Drüsenköpfchen, Grube Vereinigte 
Ville, 16 m über der Basis, SM. B. 8463, X 500 (vgl. Taf. 24; Taf. 25; Abb. 10, 11). 
Meliaceophyllum marcodurense n.g. n.sp. Braunkohle von Düren, SM. B. 8465/1—2 (Typus, vgl. Abb. 12). 
49,50. Blattunterseite mit Spaltöffnungen und subepidermalen Sekretkörpern (in 49 mikroskopische Ein- 
stellung auf die Hautoberfläche, in 50 auf die Sekretkörper), SM. B. 8465/1, X 450 bzw. 290. 

51, 52. Sekretkörper von SM. B. 8465/2, X 450. 

53. Verzweigter Sekretkörper, SM. B. 8465/1, X 450. 

54. Blattoberseite von SM. B. 8465/1 mit Haarbase (?), X 450. 
Vergleichspräparat, Epidermis der Blattunterseite von Trichilia hirta L., mikroskopische Einstellung auf 
die Oberfläche, die unter der Haut liegenden Sekretkörper daher unscharf, X 290. 


Tafei 27 


Acer trilobatum (STERNBERG) A. Braun. Braunkohle von Düren, SM. B. 8469 (vgl. Abb. 13). 
56. Obere Blatthaut, Zellen geradwandig, ihre Oberfläche mit zarter Kutikularstreifung, X 450. 
57. Untere Blatthaut, Zellen rundlich, Spaltöffnungen klein; im Bild Teile einiger Haare, X 450. 
58,59. Blattnerven mit daran sitzenden Haaren, X 100 bzw. 450. 
Kalmiophyllum marcodurense n.£. n.sp. (vgl. Taf. 28; Abb. 14). 
60,61. Obere und untere Blatthaut, Zellen der ersten mit stark welligen Wänden, die zweite mit gedrängt 
stehenden Spaltöffnungen, Braunkohle von Düren, SM. B. 8471 (Typus), X 450. 
62,63. Zwei haarartige Trichome, über einer Nerville sitzend, in 62 mit, in 63 ohne Endzelle, SM. B. 8471 
(Typus), X 450. 
64. Trichom auf der Oberseite eines Blattes, Braunkohle von Düren, SM. B. 8472, X 450. 
65. Haut der Unterseite eines Blattes aus Grube Neurath, 6 m über der Basis von Flöz I, in der Mitte 
eine Haarbase, die sie umgebenden Zellen mit strahlenförmiger Kutikularstreifung (Präparat nicht 
mehr vorhanden), X 290. 


Tafel 28 


Kalmiophyllum marcodurense n. 8. n. sp. (vgl. Taf. 27, Fig. 60—65; Abb. 14). 
66. Blattrand, obere Epidermis, Zellen stark gewellt, dazwischen zwei kleine Sekretzellen, Grube Liblar 
(Präparat nicht mehr vorhanden), X 290. 
67. Unterseite, Spaltöffnungen, in der Mitte ein Trichom, die umgebenden Zellen mit strahliger Kuti- 
kularstreifung, Grube Liblar (Präparat nicht mehr vorhanden), X 500. 
68. Blattunterseite mit drei großen runden Sekretdrüsen, Grube Neurath, 6 m über der Basis von F1öz I, 
SM. B. 8473 (Typus), X 290. 
Vergleichspräparate rezenter Blätter, X 290. 
*69. Kalmia angustifolia L. Untere Epidermis mit Trichom. 
*70. Kalmia latifolia L. Obere Epidermis mit Trichomen. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 


71. 
72275. 
*76, 

U7. 

78, 79. 
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Illipophyllum thomsoni n. g. n. sp. (vgl. Taf. 29; Abb. 15). Obere und untere Epidermis aus der Braunkohle 
der Grube Vereinigte Ville, Zellen der Oberhaut zart gestreift, Unterhaut mit Sekrettrôpfchen, SM. B. 8476 
(Typus), X 290. 


Tafel 29 

Illipophyllum thomsoni n. g. n. sp. (vgl. Taf. 28, Fig. 71; Abb. 15). 

72,73. Zwei Haute der unteren Blattseite mit Spaltöffnungen, ihre Kranzzellen wie die übrigen Epidermis- 
zellen mit unregelmäßigen Kutikularfalten, 72 vom Typusstück (SM. B. 8476, Vereinigte Ville), X 500; 
73 aus dem Unterflöz von Weiler-Ost, SM. B. 8477, X 290. 

74,75. Zwei „große“ Spaltöffnungen mit radial angeordneten und radial gestreiften Kranzzellen, Vereinigte 
Ville, SM. B. 8476 (Typus) und 8475, X 290 bzw. 400. 

Vergleichspräparat, Unterhaut der rezenten Illipe longifolia (L.) F. MULL. 

Siderophyllum glandulosum n. g. n. sp. (vgl. Taf. 30, Fig. 78, 79; Abb. 16). Morken, Flöz Frimmersdorf, 3 m 

über der Basis, SM. B. 8478 (Typus), X 290. Epidermis von der Blattunterseite mit einzelligen, oft zwei- 

(auch drei-) schenkligen, haarartigen Drüsen. 


Tafel 30 


Siderophyllum glandulosum n. g. n. sp. (vgl. Taf. 29, Fig. 77; Abb. 16). Morken, Flöz Frimmersdorf, 3 m über 
der Basis, SM. B. 8478 (Typus), X 290. 

78. Epidermis der oberen Blattseite, alle Zellen mit gewundenen Kutikularfalten bzw. -wülsten. 

79. Unterseite mit Spaltöffnungen und Haarbasen. 


*80—*83. Vergleichspräparate rezenter Arten. 


*80. Chrysophyllum natalense Sonn. (Sapotacee), einzellige Haare und Kutikularfalten, X 500. 

*81. Sideroxylon sp. aus Kamerun (Sapotacee), einzellige Haare und Kutikularfalten, X 500. 

*82. Dysoxylon spectabile Hooker, wahrscheinlich = Amoora spectabilis Mig. (Meliacee), Haut von der 
Unterseite des Blattes mit großem, subepidermalem, geweihartig verzweigtem Sekretkörper (vgl. 
Taf. 26; Abb. 12), X 120. 

*83. Turraea holsti Gürke (Meliacee), untere Epidermis mit großem Sekretkörper (vgl. Taf. 26; Abb. 12), 
120: 
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A. Vorbemerkungen 


An verschiedenen Stellen hat der Verfasser bereits auf einige der in vorliegender Arbeit näher zu 
beschreibenden Formgattungen bzw. Formarten hingewiesen, meist in stratigraphischer Hinsicht (als 
Sammelgruppen). Die schon genannten Formen sollen nunmehr auch in taxionomischer Beziehung be- 
handelt werden, zumal von einigen derselben jetzt mehr Untersuchungsmaterial zur Verfügung steht, 
als dies noch vor zwei oder drei Jahren der Fall war. 

Nomenklatorisch schließt die Arbeit an die Richtlinien an, die von Tuomson & Prruc 1953, PrLuc 
1953 b und vom Verfasser 1954a und b dargelegt worden sind. Auf einige weitere Fragen der Sporen- 
nomenklatur ist inzwischen von R. Potonié 1956 a hingewiesen worden. Auch in einer anderen, schon 
seit 1956 abgeschlossenen, aber noch im Druck befindlichen Arbeit des Verfassers (Krurzscu 1959 b)? 
sind einige weitere taxionomische und nomenklatorische Fragen erörtert und Vorschläge unterbreitet. 

Botanische Beziehungen werden zunächst nur im Text diskutiert und erscheinen nicht in der 
Namensphrase. Höhere taxionomische Kategorien der Sporae dispersae sind im Rahmen dieser 
Arbeit ohne Bedeutung und werden daher nicht angeführt. Die Aufführung der Formen geschieht in 


1 Anschrift des Autors: Dr. W. Krurzscu, Berlin-Pankow, Kavalierstraße 9. 

2 Infolge Druckverzögerung konnte vorliegende Arbeit nicht, wie ursprünglich beabsichtigt, noch 1958 erscheinen, 
sondern erst 1959. In der Arbeit 1958 a des Verfassers (= Z. angew. Geol. 3, H. 11/12, Jg. 1957; erschienen im Februar 
1958) wurde vorliegende Arbeit als 1958 b angekündigt, was entsprechend geändert werden muß [1959 c]. Auch die Sporen- 
arbeit des Verfassers (= Beih. Z. Geol., Nr. 20/21, Berlin) ist erst 1959 erschienen [1959 b]. Synonym-Zitate sind unver- 


ändert. 
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wahlloser Reihenfolge. Bei neuen Formgattungen sind jeweils nur eine oder wenige Arten angeführt, 
da der Umfang der Arbeit aus technischen Gründen beschränkt gehalten werden mußte. wo schon eine 
größere Formartenfülle festgestellt worden ist, wird dies im Text vermerkt. Die Beschreibung aller 
Einzelformen muß später an anderer Stelle erfolgen — im Rahmen monographischer Bearbeitungen. 
Vorliegende Arbeit ist also zunächst nur die taxionomische Ergänzung der bisher vom Verfasser publi- 
zierten Übersichten, besonders im Hinblick auf die stratigraphischen Tabellen. 

Sofern nichts anderes angegeben, befinden sich die Originale in der sporenpaläontologischen Samm- 
lung der Staatlichen Geologischen Kommission Berlin. 


B. Beschreibung der neuen Formeinheiten 


Im Rahmen dieser Arbeit werden folgende Formgenera neu geschaffen: 


Favoisporis Emscheripollis 
Latipollis Minorpollis 
Tenerina Quedlinburgipollis 
Monstruosipollis Striatopollis 
Turonipollis Duplopollis 
Complexiopollis Oligopollis 
Pflugipollis Mediocolpopollis 


Hinzu kommt eine subgenerische neue Einheit: 


Tricolporopollenites (Auxiliopollis) 


Von Formarten werden die folgenden neu aufgestellt: 


Cicatricosisporites radiatus Minorpollis minimus 
Favoisporis trifavus Quedlinburgipollis altenburgensis 
Latipollis latis Striatopollis sarstedtensis 
Latipollis normis Duplopollis myrtoides 
Latipollis subtilis Oligopollis asymmetricus 
Latipollis cavernosus Oligopollis pentaporis 
Tenerina tenera Oligopollis bilateralis 
Monstruosipollis monstruosis Oligopollis diporosus 
Turonipollis turonis Tetrapollis? pseudoalnus 
Complexiopollis praeatumescens Tetrapollis? pseudoalnoides 
Pflugipollis lusaticus Mediocolpopollis compactus 
Emscheripollis inflatius Subtriporopollenites triefflatus 


Emscheripollis subsudeticus 


1. Cicatricosisporites R'EOT ONCE MOSS 
Creatrieesisporttresaradiatusn.t.n 
Derivatio nominis: Nach der radial angeordneten Skulptur benannt. 
Synonymie: 
cf. 1956a „Unbestimmte Spore.“ (Russisch.) — PoxrovskaJA usw.: 188, Taf. 1, Fig. 9 (Miozän; südlich Vorural, etwa 55 4) 
(Miozänatlas). 


1956b „Unbestimmte Spore.“ (Russisch.) — PoxrovskaJa usw.: 157, Taf. 1, Fig. 16 (Obereozän [dort noch als Unter- 


oligozän bezeichnet]; nördlicher-mittlerer Ural, etwa 40 «) (Oligozänatlas) [völlig mit unserem Typus überein- 
stimmend]. 


1957 Gruppe 50: Cicatricosispor. n. fsp. — KRrUTZscH & Lorscx: Tabelle I, Spalte 50. 
1958a Gruppe 19: Leistenspore mit „radialer“ Skulptur. — Krurzscu: 514, Tabelle II (Spalte 19), Taf. 1, Fig. 38—44. 


Beschreibung: MittelgroBe, etwa 40 u messende Leistensporen mit einer abgerundet-drei- 
eckigen A-Kontur. Figura durchweg gedrungen linsenförmig. Y-Marke bis an den Aquator oder bis 
nahe heranreichend. Wand zweischichtig. Skulptur canaliculat, distal zum Teil auch cicatricos. Im 
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Gegensatz zu vielen Formarten der Cicatricosisporites reicht die Skulptur bis an die Y-Marke heran, 
ohne sich wesentlich abzuschwächen. Es ist also kein skulpturloses Tectum oder Polfeld vorhanden, wie 
zum Beispiel bei typischen Sporen von Mohria. Die Skulpturelemente sind proximal und distal radial 
angeordnet; am distalen Pol kommt es dabei gelegentlich zur Auflösung der Leisten in kleinere, kürzere 
Elemente, zum Teil von häkchenförmiger Gestalt. Am proximalen Pol sind die Skulpturelemente 
parallel angeordnet, zum Teil an der Y-Marke durch eine Querleiste verbunden, oft aber auch frei 
endigend. 


Diagnose: Eine fsp. der Cicatricosisporites mit radial angeordneter, auch proximal voll ent- 
wickelter Leistenskulptur. Größe etwa um 40 u. 

Typusangaben: Holotypus: Taf. 1, Fig. 41 und 42, bei Krurzscu 1958 a; Exemplar aus der 
Bohrung Groß-Köris 1-22/1 (15,9/107,1). Diese Bohrung ist damit zugleich der locus typicus. 
Stratum typicum: Vermutlich jüngeres Oberoligozän oder tiefes Miozän (= 3. oder 4. Flözhorizont 
der Lausitz). Fazies: Tonige Kohlenlage. 

Wichtige Vorkommen: Obereozän-Kohle aus dem Weißelster-Becken, in der Lausitz bis zum 
Unterflöz (z. B. Muskau; Krurzscu 1958 a: Taf. 1, Fig. 43, 44). Jüngstes Vorkommen: Bisher Pliozän von 
Wendisch-Wehningen (= Rüterberg). 

Stratigraphie: Obereozän-Pliozän. (Dazu auch Krurzscu 1958 a: 514, Tabelle IT.) 

Sonstige Bemerkungen: Obes sich bei vorliegender Form, wie bei den meisten Formarten 
der Sporengattung, auch um Schizaeaceen handelt, ist sehr fraglich, vor allem wegen der Vorkommen 
im Neogen; alle sonstigen „Leistensporen“ vom Typus der Schizaeaceen fallen bekanntlich restlos etwa 
mit Beginn des Chatt in Zentraleuropa fort. 


2. Favoisporis n. fgen. 


Derivatio nominis: Entsprechend dem monoleten Spor. favus skulpturiert. 

Formgenotypus (zugleich bisher einzige fsp.): Favoisporis trifavus n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Eine Sporengattung der Apiculati mit dreieckiger Ä-Kontur. Seiten meist leicht 
konkav oder gerade. Ecken nur schwach abgerundet. Y-Marke: r = 3/4 bis ?/s. C-Achse kürzer als 
Ä-Achsen. Distale Hemisphäre etwa halbkugelig mit eingebuchteten Seiten, proximal stark abgeflacht 
bis platt. 

Skulptur: Proximal fehlend oder nur schwach, distal kräftig; bestehend aus einzeln stehenden, rund- 
lichen bis polygonalen, etwa 1,5 bis 5 « (® etwa 2,5 «) großen und gleichmäßig abgeflachten Warzen, 
die in der Seitensicht einen flachen, regelmäßigen Kerbbogen hervorrufen. Die Zwischenräume zwischen 
den Skulpturelementen sind nur schmal und bilden dadurch ein mehr oder weniger regelmäßiges nega- 
tives Reticulum. 

Die Größenverhältnisse, vielleicht auch die Stärke der Skulptur und die spezielle Gestaltung der 
Marke könnte man als fsp.-Merkmale heranziehen. 

Bemerkungen: Durch die Art der Skulptur, die Kontur und Figura ist eine Unterbringung der 
Form in einer der bestehenden Sporengattungen der Apiculati (siehe R. Poronı£ 1956 b) nicht möglich. 

Stratigraphie: Siehe bei fsp. 

Botanische Deutung ist noch unbekannt. Vielleicht handelt es sich aber auch nur um trilet 
ausgebildete Polypodiaceen-Sporen vom Typus des „Sporites favus“. Allerdings haben beide Einheiten 
ein etwas verschiedenes stratigraphisches Vorkommen. Es ist auch möglich, daß es sich hierbei um bis- 
her noch nicht näher beachtete „sphagnoide“ Sporen handelt, die Skulptur angenommen oder (als altes 
Merkmal) erhalten haben! Auch Figura und Kontur könnten hierfür sprechen. 


Favoisporis trifavus n. fsp. 
3 : : ; 
Derivatio nominis: Siehe fgen.; tri- von Triletes, im Gegensatz zur monoleten fsp. „favus“. 


Synonyme: | | 
1958a Gruppe 21: trifavus-Gruppe. — KruTzscx: 514, Tabelle II (Spalte 21), Taf. 2, Fig. 1—9 (informatorischer Hinweis). 
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Diagnose: Bisher in Größen von etwa 30 bis 40 « beobachtet. 

Skulptur etwas verschieden stark. Y-Marke mit + glatten, nicht starken, aber deutlichen Strahlen, 
r = meist %. V = 2/1 (einschließlich der durchschnittlichen Skulpturhöhe). Sonst siehe bei Fgen.- 
Diagnose. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.II, Fig. 6—9, bei Krurzscu 1958 a; Exemplar aus der Boh- 
rung Spremberg 5-28/1 (20,3/113,4); die Bohrung Spremberg ist damit locus typ ICUS Stratum 
typicum: 4. (oberoligozäner) Flözhorizont der Niederlausitz. Fazies: Braunkohle (gebändert). 

Bemerkungen: Nach der Größe könnte man vielleicht später weiter aufteilen. Zur Zeit liegen 
dafür noch zuwenig Objekte vor. Die Form ist schon in einer größeren Anzahl von Fundpunkten nach- 
gewiesen, tritt aber immer als „seltene“ Einzelform auf. 

Stratigraphie: Unteroligozän (= Rupel inf.) bis etwa Mittelmiozän sicher, bis Pliozän noch 
fraglich. Im Eozän und älter noch nicht beobachtet. Zur Stratigraphie vgl. auch Krurzscn 1958 a: 
Tabelle II. 

3) Latipollis magent 

Derivatio nominis: Nach ihrer seitlichen stabilen Einbettungslage benannt. 

Formgenotypus: Latipollis subtilis n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Eine Pollengattung aus der Gruppe der Normapolles mit einer sinuosen bzw. sinu- 
osoiden® Figura. Die stabile Lage bei der Einbettung in den Präparaten ist damit nicht mehr die Pol-, 
sondern die Seitenlage. Germinale an den drei Ecken, meist mehrkammerig, selten nur eine Kammer 


vorhanden. Exoporen sind verschieden lange, vertikale Schlitze. Teilweise mit Resten von Y- oder 
Y-Doppelmarken. 


Merkmale wie Größenverhältnisse, Ausbildung der Germinalien, nähere Gestalt von Figura und 
Kontur usw. sollte man zur formartlichen Aufteilung heranziehen. 


Bemerkungen: Nicht zu verwechseln mit sinuosen Sporen (diese ohne Germinalien), aber auch 
nicht mit Seitenlagen aus den Pollengattungen Trudopollis, Extratriporopollenites, Nudopollis u.a. 

Durch den oft auftretenden mehrkammerigen Germinalbau könnten vielleicht manche Formen auch 
als Aspekte zu gewissen Turonipollis bzw.zur praeatumescens-Gruppe und zu anderen altoberkretazischen 
Einheiten aufgefaßt werden; aber solch ein Deutungsversuch ist stets theoretisch, gerade wegen der ver- 
schiedenen Einbettungsarten, die oft mit Verdrückungen und Verfaltungen Hand in Hand gehen. Bei 
der überwiegend nur geringen Größe der Formen der Latipollis ist es oft schon recht schwierig, die in 
Seitenlage wesentlich deutlicheren Germinalien zu erkennen und näher zu diagnostizieren, als dies — 
bei Verfaltungen — dann in Pollage möglich wäre. Die Pollengattung Latipollis ist also trotz ihrer 
theoretisch möglichen und wahrscheinlichen heterogenen Natur eine durchaus notwendige Einheit im 
Sinne einer Formgattung (Code Bot. Nom. 1954: 79, Art. PB 1). 

Die Latipollis müssen auf Grund ihrer Baumerkmale mit zu den sogenannten „primitivsten“ Norma- 
polles gerechnet werden, worauf auch ihre stratigraphische Verbreitung hinweist; sie gehören zu den 
ältesten bisher nachgewiesenen Normapolles (Beginn offenbar schon im höheren Cenoman). Eine Be- 
ziehung zu einer rezentbotanischen Einheit näher zu erwägen, verbietet sich daher gegenwärtig quasi 
von selbst. 

Die jüngsten bisher beobachteten Formen reichen bis in die höhere Oberkreide hinauf (etwa Ober- 
campan). Maxima im Vorkommen liegen besonders im Oberpläner Bild, im Zatzschker Bild und im 
Löwenberger Bild. Dazu auch die bisher publizierten Tabellen und die Angaben bei den folgenden zu 
beschreibenden Formspezies: 


Latipollis subtilis Latipollis latis 
Latipollis normis Latipollis cavernosus 


3 Vgl. Krutrzscu 1959 b. 
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Latipollis subtilis n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 1—12; Abb. 1 


Derivatio nominis: Nach der sehr kleinen, zarten Gestalt benannt. 


Synonymie (Allgemeiner Teil der Angaben bezieht sich auf die Formgattung und damit auf alle vier aufgestellten 
Formarten!): 


1956b Kleine ,,sinuose Seiten-Normapolles“. — Krurzscu: 128, Taf. VII, Fig. 19—21 (= Typus). [Die Abbildungen auf 
Taf. III beziehen sich auf andere fsp.] 

1956c Gruppe der sogenannten „Seiten-Normapolles“. — Krurzscu: Tabelle I, Spalte 3. 

1957 Gruppe der sogenannten „Seiten-Normapolles“. — Krurzscu: 125, 126 und 128, Taf. (= Tabelle) XIX, Spalte 3. 


1958 a Gruppe 34: Latipollis Krurzscu 1958 b fsp. — Krurtzscu: 516, Tabelle II, Spalte 34, Taf. 5, Fig.1,2 (= ebenfalls Typus- 
exemplar). Die Exemplare zu den übrigen Figuren vgl. bei den anderen fsp.! 

Diagnose: Eine kleine fsp. der Latipollis von nur etwa 15 « Breite und 11 uw Höhe. Stark sinuos, 
Pollage daher wie in Abb. 2c angegeben. Exoporus etwa 3 « lang, vielleicht manchmal noch geschlossen. 
Mit zum Teil schwachen oder stärkeren Einstülpungen hinter dem Exogerminal (st auf Abb. 1a). Zum 
Germinalbau vgl. im übrigen die Schemazeichnung (Abb. 1a). Wand extragerminal zusammen unter 
1 « stark, zweischichtig, V = etwa 1/1. Oberfläche chagren. 


Abb. 1. Latipollis subtilis [1 a: V = etwa 1400 X]. 1a = Seiten- 
ansicht, b = Wandquerschnitt, c = Polansicht (st = Einstülpung). 


Typenangaben:Holotypus: Taf. 31, Fig. 1—12; Exemplar zu Präparat Pirna 1-7/3 (14,3/11,8). 
Locus typicus ist damit die Bohrung Pirna 1; stratum typicum sind die Lohmgrundmergel 
(= Basis des Unterturons). 

Bemerkungen: Eng gefaßt ist die fsp. bisher auf das tiefste Turon beschränkt, mit ? kommt 
sie schon im höheren Cenoman vor. Im Mittelturon und im Coniac-Santon kommen ähnliche Formen 
vor, die sich aber im Feinbau der Germinalien unterscheiden. Durch die Einschnürungen ergeben sich 
gewisse Beziehungen zu den Turonipollis, Monstruosipollis u.a. 


Latipollis normis n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 20—26; Abb. 2 
Derivatio nominis: Die am häufigsten vorkommende sogenannte „Normalform“. 
Synonymie: Vgl. allgemeine Angaben bei voriger fsp.; Abbildung: 
1956b Sinuose „Seiten-Normapolles“ (pars). — Krutzscu: Taf. III, Fig. 73—77 (Zatzschke, Scaphitenturon) (Typus). 
1958a Krurzscu: nur Taf. V, Fig. 3—5 (gleiches Exemplar wie 1956 b). 

Diagnose: Eine fsp. der Latipollis mit rhombischer Seitenkontur; stark sinuose Figura. Ober- 
fläche chagren-extrapunctat. 

Exoporen etwa 2,5 bis 3 « lang. Monanulates Germinal mit geringem, freiem Lamellenkomplex; 
Hohlraum in Anulus deutlich sichtbar. Wand im wesentlichen zweischichtig, ohne Interloculum, beide 
Schichten extragerminal etwa gleich stark, zusammen aber weniger als 1 « dick. Größe: etwa 20 u Länge, 
etwa 15 « Höhe. Zur Diagnose vgl. auch Abb. 2. 

Typenangaben: Holotypus: Taf. 31, Fig. 19—25; Exemplar zu Präparat Zatzschke-3/12 
(10,5/110,7). Locus typicus ist damit der Bahneinschnitt beim Dorf Zatzschke, Kreis Pirna (nach 
Material aus dem Staatlichen Museum für Mineralogie und Geologie zu Dresden). Stratum typicum 
sind die Zatzschker Tonmergel mit Scaphites geinitzi (annähernd höchster in der Elbtalkreide noch ent- 


«4 


wickelter Horizont); „höheres Mittelturon“. 
4 Nach Auffassung der bisherigen Bearbeiter. 


Palaeontographica. Bd. 105. Abt. B. 17 
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Bemerkungen: Die Unterschiede zur vorigen fsp. liegen a) in der Größe, b) der Seitenkontur 
und c) vor allem in dem anderen Bau der Germinalien, die bei vorliegender fsp. bereits Anklänge an 
das Fgen. Trudopollis erkennen läßt. Dazu die Bemerkungen oben bei Fgen. Die fsp. ist im Mittel- 
turon und in etwas jüngeren Schichten — bis etwa zum Santon hin — relativ zahlreich vertreten, wobei 
örtlich erhebliche Anreicherungen vorkommen können. 

Nach kleineren Kontur- und Größenabweichungen sowie durch gewisse Variationen im Germinal- 
bau könnte man die Einheit leicht weiter aufgliedern. 


Abb. 2. Latipollis normis [2a: V = etwa 2000 X]. 2a = Seitenansicht, 
b = Skizze zur Lage des „vorderen“ 3. Germinals, c = Polansicht, 
d = Wandquerschnitt. 


Latipollis latis n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 13—19; Abb. 3 


Synonymie: Vgl. allgemeine Angaben bei L. subtilis; Abbildung: 
1958a Krurzscu: Taf. 5, Fig. 6, 7 (Pirna, Turon) (Typus). 


Diagnose: Eine fsp. der Latipollis von sehr breit rhombischer Seitenkontur. Größe um 20 u, Höhe 
etwa 11 bis 12 u. 


c 


Abb. 3. Latipollis latis [3 a: V = etwa 2000 X]. 
3a = Seitenansicht, b = Wandquerschnitt, c = Polansicht. 


Das Exogerminal ist lippenförmig vorgewölbt und fast schon nach Art von Oculi erweitert. Endo- 
pore schmal, mit „Endanulus“. Wand nicht stark, zusammen unter 1 mw, zweischichtig, innen punctat, 
Oberfläche (außen) glatt-chagren. Zur Diagnose vgl. Schemazeichnung Abb. 3. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.31, Fig. 13—19; Exemplar zum Präparat Bohrung Pirna 
1-34 g/1 (11,2/105,7). Locus typicus ist damit die Bohrung Pirna 1; stratum typicum ist der 
Oberpläner (mittlerer bis höherer Teil der Lamarcki-Stufe des Mittelturons). 

Bemerkungen: Unterschiede zu den beiden vorigen Arten liegen in erster Linie im Germinal- 
bau. Das Holotypusexemplar ist etwas beschädigt; das eine Germinal ist abgebrochen (vgl. Abb. 3). 
Die fsp. ist bisher nur selten im Mittelturon beobachtet worden. 


Latipollis cavernosus n. fsp. 
Tat; 31, Fig 27 34 
Derivatio nominis: Nach der Vielzahl der Germinalkammern benannt. 


Synonymie: Vgl. allgemeine Angaben bei L. subtilis; Abbildung: 
1958a Krurzscu: nur Taf. V, Fig. 10—12 (Aachen, Mittelsenon) (Typus). 
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Diagnose: Eine fsp. der Latipollis mit zahlreichen Germinalkammern, beim Typusexemplar etwa 
5 Stück. Seitenkontur abgerundet rhombisch, eine Seite stärker als die andere gewölbt. Größe (= Breite) 
etwa 15 bis 20 «, Höhe 10 bis 14 u. Wand glatt bis chagren, etwa 1 u Stark. „Innere“ Wandschicht wohl 
etwas schwächer als „äußere“. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.31, Fig. 27—34; Exemplar zu Präparat Aachen-90 (17,4/ 
104,4); dies im Geologischen Institut Köln (Material zur Arbeit WeyLanp & KRIEGER 1953). 

Locustypicus ist die Bohrung am Maschinenhaus der TH Aachen (1951), stratum typicum 
die Aachener Kreide (nähere Angaben unbekannt). In Frage kommen Aachener Sand oder Basiston. 

Bemerkungen: Von den drei anderen fsp. der Latipollis durch die Vielkammerigkeit der Ger- 
minalien unterschieden. 

Die fsp. wurde bisher nur in der höheren Oberkreide (Santon-Campan) gelegentlich gesichtet. 

Ansonsten vgl. oben Fgen. 


Von den bisherigen Abbildungen in der Literatur werden dem Formgenus Latipollis — zunächst 
ohne nähere Beschreibung — angeschlossen: 


1. Aus KrurzscH 1956 b: Taf. III, Fig. 78—111 (zum Teil cf.) (Scaphitenschichten von Zatzschke); 
Taf. V, Fig. 37—39 (cf.) (Tonbank von Zeichen). 


2. Aus KrurzscH 1958 a: Taf. V, Fig. 8 und 9 (Pirna 1, Unterer Grünsandstein). 


Aus allen bisher untersuchten Horizonten der Sächsischen, Lausitzer und Niederschlesischen, zum 
Teil auch der Aachener, Norddeutschen, Oberschlesischen und Karpathen-Oberkreide liegen weitere 
Exemplare vor, deren Gesamtbearbeitung an anderer Stelle erfolgen muß. Besondere Häufigkeit erreicht 
die Formgattung Latipollis in gewissen Horizonten der subsudetischen Kreide. 


4. Tenerina n. fgen. 


Zur Namengebung: Durch die Art der Benennung soll gleichzeitig zum Ausdruck gebracht 
werden, daß es sich hier möglicherweise, ebenso wie bei der Einheit Tetraporina Naumova, nicht um 
Sporomorphen, sondern um andersartige Mikrofossilien handeln könnte. 

Formgenotypus: Tenerina tenera n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Dreieckpollenähnliche, zarte Körper, in der Regel mit primitiven, schlitzförmigen 
Germinaldifferenzierungen oder Andeutungen davon in den drei Ecken. Meist mit + geraden, schwach 
konkaven oder konvexen Seiten, Ecken leicht spitz, seltener gerundet. Wand nur einschichtig (?), sehr 
dünn, durchweg mit (sekundären oder primären?) Verfaltungen. Figura mitunter schwach sinuos. Wand 
glatt oder chagren. Bisher beobachtete Größe liegt bei 20 bis 30 uw. Teilweise Einschnürungen wie bei 
den Monstruosipollis (S. 132). 

Bemerkungen: Erst nach Vorliegen von mehr Material ist eine genauere Untersuchung der 
Germinalverhältnisse und der anderen noch unklaren Punkte möglich. Die Form tritt nicht sehr häufig 
auf und kann infolge ihrer außerordentlichen Zartheit in den Präparaten leicht übersehen werden. 

Stratigraphische Verbreitung bisher hauptsächlich im Turon und im Oberlausitzer Bild. 

Eine botanische Deutung ist bisher nicht möglich (siehe oben derivatio nominis). 

Vielleicht verbergen sich hierunter auch Plankter. 

Zunächst soll nur eine fsp. näher umrissen werden. 


Tenerina tenera n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 35 —38 
Synenymie: 
1956c Gruppe 4: Zartwandige Gruppe von Normapolles mit primitiven Germinalien. — KrutrzscH: Tabelle I, Spalte 4. 
1957 Desgleichen. — Krurzscu: 128, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 4. | 
1958a Gruppe 35: Tenerina KruTzscx 1958 b fsp. — Krutzscu: 516, Tabelle II, Spalte 35, Taf. 5, Fig. 13—16 (informato- 
rische Angabe). 


Diagnose: Siehe Formgenus oben. 


— 132 — 


Typusangabe:Holotypus:Taf.3l, Fig.35—38; Präparat aus Bohrung Weißwasser-Rietschen 
19 (1955) — 10/5 (5,7/106,7). Locus typicus ist damit die genannte Bohrung; stratum typleums 
? Emscher (siehe unten S. 137). 

Sonstige Angaben: Vgl. Fgen. 


5. Monstruosipollis n. fgen. 


Derivatio nominis: Benannt nach ihrer monströsen Gestalt. 

Formgenotypus: Monstruosipollis monstruosis n. fgen. et fsp. (bisher einzige fsp.). | 

Diagnose: Bizarre Dreieckpollen mit sehr langen „Porenkanälen“ (ähnlich den Extratriporo- 
pollenites). Der Zentralkörper ist ein linsenförmiger, regelmäßig rundlich-dreieckiger Körper von etwa 
10 u D. Die Germinalien bestehen in der Regel aus zwei Kammern von etwa gleicher Länge; teilweise 
ist die äußere Mündungskammer etwas länger und stets erheblich schmaler als die zum Teil etwas 
kürzere, gedrungenere innere Kammer. Zwischen Zentralkörper und innerer Germinalkammer sowie 
zwischen dieser und der äußeren Germinalkammer kommt es zu mehr oder weniger starken, aber so 
gut wie stets in die Kontur tretenden Einschnürungen. Der Zentralkörper öffnet sich mit einem inneren 


Abb. 4. Monstruosipollis monstruosis [4 a: V = etwa 1400 X]. 
4a = Habitusskizze, b = Exogerminalquerschnitt. 


Atrium zur inneren Kammer und diese wiederum mit einem, dem äußeren Atrium, zur äußeren 
Kammer eines Germinals. Die äußere Germinalkammer ist nach außen durch einen kleinen, schlitz- 
förmigen Colpus, der in der Regel entsprechend der Polachse angeordnet ist, aber auch zusammen mit 
einem Teil oder dem ganzen Germinal bis etwa 90° gedreht sein kann, geöffnet. Mitunter ist die äußere 
Germinalkammer auch stark zusammengedrückt. 

Bisher beobachtet in der Größe von etwa 20 bis 40 u. Die Wand ist wahrscheinlich drei- (oder 
mehr-) schichtig; die das innere Atrium bildende Wandschicht ist sehr dünn, desgleichen auch die das 
äußere Atrium bildende Schicht; zum Teil intrapunctat bzw. „kristalloid“. Dazu auch Abb. 4. 

Bemerkungen: Anhaltspunkte für die Trennung von Formarten lassen sich erst gewinnen, 
wenn mehr Material (bezüglich verschiedener Ausbildungen bei gleichem Grundbau) durchgearbeitet 
ist. Zu den Turonipollis und zur praeatumescens-Gruppe könnten vielleicht morphologische Beziehungen 
bestehen; ansonsten steht die Einheit noch ziemlich isoliert da, was allerdings beim gegenwärtigen Stand 
der gesamten Untersuchungen noch nicht viel besagen will. 

Ein botanischer Deutungsversuch ist daher zur Zeit auch noch nicht möglich. 

Stratigraphie: Sicher bisher Turon-Santon. Hauptverbreitung nach bisherigen Feststellungen 
im Unter- bis Mittelturon. Fraglich in der Plenus-Zone und im Campan (jünger noch nicht beobachtet). 

Dazu siehe auch tabellarische Darstellung entsprechend der bei der bisher einzigen fsp. auf- 
geführten Synonymie. 


Monstruosipollis monstruosis n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 55—62; Abb. 4 
Synonymie: 
1956b Bizarres Objekt; Form-U. — Krurzscu: Taf. VII, Fig. 11—13. 


1956c Gruppe 5: Altertümliche, bizarre Gruppe mit einem mehrkammerigen Germinal. — Krurzscu: Tabelle I, 
Spalte 5. 
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1957 Bezeichnung wie voriges Zitat. — Krurzscn: 128, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 5. 


1958a Gruppe 36: Monstruosipollis Krurzscu 1958 b fsp. — Krutzscu: 516, Tabelle II, Spalte 36, Taf. 5, Fig. 17—20 
(informatorische Angabe). 


Diagnose: Siehe oben Fgen. 


Typenangaben: Holotypus: Taf. 31, Fig. 55—62; Präparat Pirna 1-14/3 (11,0/98,0). Die 
Bohrung Pirna 1 ist damit locus t ypicus. Stratum typicum ist das Unterturon = Schichten 
mit Inoceramus labiatus (Fazies: Plänermergel). 


[Der Holotypus ist sowohl 1956 als auch 1958a schon einmal abgebildet, siehe oben Synonymie.] 
Sonstige Angaben: Vgl. oben Fgen. 


6. Turonipollisn. fgen. 


Derivatio nominis: Nach ihrem Hauptvorkommen im Turon benannt. 

Formgenotypus: Turonipollis turonis n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Im ® 25 bis 35 « große Pollen mit meist rundlichem »Zentral“-Kôrper und drei 
vertikal, schräg oder äquatorial gestellten, meist längeren, zum Teil auch etwas kürzeren, schnauzen- 
förmigen Germinalien. Deutlich zwei- oder mehrschichtig. Die Germinalien erscheinen in Polansicht 


Abb. 5. Turonipollis turonis [5 a: V = 1500 X]. 5a = Skizze zur 

Erläuterung des morphologischen Baues (K = Kristallfläche); die 

Germinalien sind nur zum Teil voll eingetragen. b = Seiten- 
aufsicht auf ein Germinal (schwach schief gestellt). 


je nach ihrer Stellung teils schmal, teils breit. Soweit der Feinbau bisher verständlich, ist die innere 
Wandschicht vollständig in das Germinallumen vorgezogen und bildet erst hier die Differenzierungen 
aus, die wohl aus einem „vertikalen“ schmalen oder ovalen Schlitz bestehen. Zu merklichen Ver- 
dickungen kommt es offenbar nicht oder selten. An der Grenze Zentralkörper zu Germinallumen kommt 
es teilweise zu einer schwachen Einschnürung (vgl. Monstruosipollis u.a.). Gelegentlich spalten einige 
(oder eine) Lamellen der inneren Wandschicht am Germinal nach innen ab und bilden ein oder mehrere 
„Postatrien“. Innenfläche des Pollens fast immer durch sogenannte „Kristallflächen“, deren Entstehung 
sekundär oder primär sein mag, rauh erscheinend. Äußere Wandschicht an den Seiten dicht mit der 
inneren zusammenhängend, etwa gleich stark (1—1,5 wu dick zusammen). Also kein Interloculum. Figura 
des Zentralkörpers gedrungen linsenförmig. A-Kontur je nach Germinalstellung recht verschieden. 
Seitenlinien in der Kontur aber meistens konkav verlaufend. Übergang Seitensektor zu Germinal oft 
abrupt (Einschnürungen). Im Exogerminal zum Teil schwacher Anulus entwickelt, Öffnung nach außen 
erfolgt durch einen „vertikalen“ Schlitz (Colpus) von geringer Länge. Am Schlitz bildet die Kontur 
einen kleinen Sinus. Dazu auch Abb. 5. 

Bemerkungen: Die nächsten Beziehungen bestehen zu den hier und an anderen Stellen als 
„praeatumescens“-Gruppe bezeichneten Formen. Aber auch zu gewissen Sporopollis und Plicapollis sind 
Beziehungen denkbar, nur wissen wir über diese Gruppen paläontologisch noch zu wenig (horizontale 
und vertikale Gliederung). 
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Es wird zunächst nur eine Formart aufgestellt; über die stratigraphische und regionale Verteilung 
sei vorläufig folgendes gesagt: Älteste Vorkommen bisher Unterturon; die Form ist aber auf Grund ihrer 
dortigen Entwicklungsstufe schon im (mindestens höheren) Cenoman zu erwarten. Hauptverbreitung 
im Mittelturon; Nachzügler im Oberlausitzer Bild (nach neuesten Beobachtungen vielleicht auch noch in 
santonen Vorkommen vertreten). Die Formgattung dürfte nach den bisherigen Erfahrungen in ganz 
Zentraleuropa vorhanden gewesen sein. 

Die weitere morphologische Untersuchung muß sich vor allem mit dem Feinbau der Germinalien 
befassen, da hier die wahrscheinlichen Unterscheidungsmerkmale für die Auseinanderhaltung der sicher 
vorhandenen zahlreichen Formarten zu suchen sind. Bisher sei — wie schon erwähnt — nur eine fsp. 
ausgeschieden. 


Turonipollis turonis n. fsp. 
Taf. 32, Fig. 1—9; Abb. 5 
Synonymie: 
1956b Form-S. — Krurzscu: Taf. VI, Fig. 1—5. 
1956c Gruppe 7: Gruppe rauher und asymmetrischer Pollen. — Krurzscu: Tabelle I, Spalte 7. 
1957 Gleiche Angabe wie voriges Zitat. — Krurzscu: 125, 128, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 7. 
1958a Gruppe 38: Turonipollis Krutzsch 1958 b fsp. — KRUTZSCH: 516, Tabelle II, Spalte 38, Taf. 5, Fig. 25, 26, cf. 27, 28 
(informatorische Angabe). 

Diagnose: Siehe oben Fgen. 

Typenangaben:Holotypus: Taf.32, Fig. 1—9; Exemplar aus Bohrung Pirna 1-14/3 (8,3/ 
101,3); die Bohrung Pirna 1 ist damit locus typicus. Stratum typicum ist das Unterturon 
— Schichten mit Inoceramus labiatus (Fazies: Plänermergel). 

[Die Abbildungen 1956 a und 1958 a entsprechen dem Holotypus.] 


Bemerkungen: Angeschlossen werden hier vorläufig (aus Angaben des Verfassers): 


a) 1956b: Form-L (Taf. V, Fig. 20—24: Scaphitenschichten = 1958 a: Taf. 5, Fig. 28): Germinale 
kürzer und gedrungener. 

b) 1956b: Form-T (Taf. VI, Fig. 6—10): Germinale kräftiger, abweichender Bau des Zentral- 
körpers und anderes mehr. 


1. Complexiopollisn. igen, 
Derivatio nominis: Nach dem komplexen Germinalbau benannt. 
Formgenotypus: Complexiopollis praeatumescens n.fgen. et fsp. 


Diagnose: Eine Formgattung der Normapolles mit leicht sinuoser Figura, also etwas verlängerter 
C-Achse, gedrungener vielschichtiger Pollenwand und komplex zusammengefügten Germinalbauten. 
Ä-Kontur im allgemeinen dreieckig mit + konkaven Seiten. Der zentrale Innenraum (= Zentralkörper) 
des Pollenkornes ist im Verhältnis zur Gesamtgröße relativ klein. Die Hauptelemente sind die drei 
Germinalien, deren genereller Bau im folgenden näher beschrieben werden soll (dazu noch Abb. 6): 


Äußere Wandschicht („Lamellen“ 1—2) mit colpenartigem Schlitz als Exoporus, der sich wie bei 
anderen Normapolles nach innen zu verjungt. Lamelle 1 unstrukturiert, teilweise mit zentripetaler Ver- 
dickung nahe der auBeren Germinalwurzel. Lamelle 2 besteht aus einer deutlichen, einwärts gerichteten 
Stabchenschicht (Conclave), die den Porenkanal allseitig umgibt. Zwischen Lamelle 2 und 3 ist ein mehr 
oder weniger weites Vestibulum eingeschaltet. 

Der innere Wandkomplex besteht: a) aus den „Lamellen“ 3—6, b) aus der „Lamelle“ 7 und c) aus 
den innersten ,,Lamellen“ 8—10. Von diesen Lamellen ist die Nr. 4 am dicksten. Die Lamellengruppe 
3—6 ist durch einen äquatorialen Schlitz in einen oberen und einen unteren Teil aufgespalten. Die 
Lamellen 5 und 6 schließen nach außen mit einem Atrium ab, während die Lamelle 4 eine Art „Halb“- 
Porus besitzt, da die eine Hälfte beim oberen und die andere beim unteren Teil des Endogerminals 
lokalisiert ist. Lamelle 7 wiederholt im wesentlichen den Bau der Lamelle 3; teilweise ist sie jedoch 
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auch als Atrium ausgebildet. Die innersten Lamellen (8 und 9 bzw. 10) reichen nur bis zur Wurzel des 
gesamten Germinals und bezeichnen also die Stelle, wo der Zentralkôrper endet. Zu jeder Lamelle 
dieser Gruppe gehört ein Atrium. 


Die nähere Gestaltung — in bezug auf Figura, Germinalproportionen, Struktur usw. — läßt sich 
für die Unterscheidung von Formarten heranziehen. 

Bemerkungen: Gewisse morphologische Ähnlichkeiten im Germinalbau zeigt die atumescens- 
Gruppe, wie überhaupt die Formgattung Basopollis, die am Ende der Normapolles-Entwicklung steht 
(Paläozän und tieferes Eozän). Die Ähnlichkeit bezieht sich vor allem auf den Querschlitz der „End- 
came”, zum Teil auch auf die nach innen gerichtete Stäbchenschicht im äußeren Wandteil. Bei den 
jüngeren Formen sind aber dann u.a. die innersten Lamellenpaare verschwunden, womit also eine Ver- 
einfachung eingetreten ist, wenn es sich nicht nur um analoge Bildungen handeln sollte. Das morpho- 
logisch Einfachere wäre damit, wie bei vielen Pollen dieser Grup pe, das 
»phylogenetisch* Fortgeschrittenere bzw. Höherentwickeltere. 


Abb. 6. Complexiopollis praeatumescens [V = verschieden]. 6 a = Skizze 
zum Germinalbau (Zahlen = Lamellen, siehe Text), b = Skizze zur Dar- 
stellung der äquatorialen Aufklappung der mittleren Wandschichten, 
c = das Exo- und Mediogerminal in Seitenansicht und -aufsicht, d = zur 
Lage der inneren Lamellen (Abspaltungshöcker), e = Skizze zur Skulptur. 


Weitere Beziehungen sind vor allem zu den Sporopollis Pr., zu gewissen Vacuopollis Pr. u.a. Ver- 
tretern der Normapolles vorhanden. 

Viele der noch nicht näher beschriebenen turonen (und ?cenomanen) Formen der Normapolles ge- 
hören in die nähere oder weitere Verwandtschaft der Complexiopollis, die ihren Höhepunkt in der 
älteren bis mittleren Oberkreide haben (siehe auch Krurzsch 1958 a). Eine botanische Deutung der 
Formgattung liegt im Rahmen der für die Normapolles bisher angegebenen Gesichtspunkte (WEYLAND 
& KRIEGER, PrLuG 1953). 

Zunächst soll nur die eine folgende Formspezies näher definiert werden. 


Complexiopollis praeatumescens n. fsp. 
Taf. 31, Fig. 39—54; Abb. 6 
Derivatio nominis: Nach der habituellen Ähnlichkeit mit den atumescens-Formen des Untereozäns 
benannt. 
S NON TE 
pars 1957 ,Prae-atumescens“-Gruppe. — Krurzscu: 128, Taf. (= Tabelle) XIX, Spalte 6. 
pars 1956c „Prae-atumescens“-Gruppe. — Krurzscu: Tabelle I, Spalte 6. 


pars 1958a Gruppe 37: praeatumescens-Gruppe. — Krurzscu: 516, Tabelle II, Spalte 37, Taf. 5, Fig. 21, 22 (= Ty pus). 
[Die Fig. 23 und 24 repräsentieren eine ähnliche, aber andere fsp.! Beide stammen aus dem Turon von Pirna.] 


5 Alle drei Synonyme beziehen sich auf die praeatumescens -Gruppe, die nunmehr etwa dem Umfang der Com- 
plexiopollis insgesamt entspricht. 


— 136 — 


Diagnose: Eine fsp. der Complexiopollis mit sehr lang ausgezogenen Germinalien; Durchmesser 
des Zentralkörpers etwa gleich groß wie Länge der Germinalien. Ä-Kontur dreieckig-konkav; der mitt- 
lere Teil der Seiten der Kontur ist fast gerade, die Germinalien treten schwach in die Kontur. Ober- 
fläche fein punctat bis lose netzförmig vertieft (Abb. 6e). 


Größe: Bisher beobachtet 25 bis 35 u. 
Typenangaben: Holotypus: Taf. 31, Fig. 39—54; Exemplar zu Präparat Pirna 1-14 b/1 


(18,6/111,1). Locus typicus ist damit die Bohrung Pirna 1; stratum typicum: Labiatus-Pläner 
des Unterturons. 

Bemerkungen: Enggefaßt ist die fsp. bisher nur im Unter- und tiefen Mittelturon beobachtet 
worden. 

Alle sonstigen Angaben vgl. oben Fgen. 


Abb. 7. Pflugipollis lusaticus [V = etwa 1000 X]. 
7 a = Skizze zur Polansicht, b = Schnittbild parallel der Polachse. 


8. Pilag i pollismearven. 


Derivatio nominis: Nach Herrn Dr. Dr.-Ing. H. D. Prruc benannt, der sich um die Gruppen der 
älteren Angiospermenpollen große Verdienste erworben hat. 

Formgenotypus: Pflugipollis lusaticus n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Primitive Normapolles mit noch schwach entwickelten Germinalien; diese bestehen 
im äußeren Wandteil aus einem etwas auf die proximale Hemisphaere verlagerten, vertikal angeord- 
neten, etwa bis 10 u langen, schmal schlitzförmigen „Colpus“ oder Exoporus, der an der Innenseite der 
äußeren Wand des Pollens nur noch etwa 3 bis 5 « lang ist, sich also nach innen stark verjüngt. Eine 
Trennung der äußeren von der inneren Wandschicht ist infolge der dichten und kompakten habituellen 
Einscheinung nicht immer möglich. V = etwa 2/1. Beide Wandschichten zusammen sind im Durchschnitt 
etwa 3 bis 4 u stark. Kein Interloculum. Die Größe liegt bei 25 bis 30 «. A-Kontur dreieckig, Seiten 
gerade oder aber nur schwach gewellt (konkav-konvex), Ecken durch Germinale schwach abgeflacht. 
Seitenansicht abgerundet, zum Teil schwach bohnenförmig rechteckig (Taf. 32, Fig. 25—33). Oberfläche 
vollständig mit dicht stehenden punctaten (zum Teil auch etwas gröberen) Skulpturelementen besetzt, 
in Aufsicht extrapunctat wirkend. Distale Hemisphaere gleichmäßig flach gewölbt; proximal sind „Voll- 
tori“ entwickelt, deren Innenwandbegrenzung in Form der Y-Marke der Sporen verläuft. Der proximale 
Pol ist zum Teil etwas vorgezogen; die dadurch verdickte Wand erscheint dann oft sehr dunkel (Taf. 32, 
Fig. 15—19). Es ist durchaus damit zu rechnen, daß die „Pseudo-Y-Marke“ aus einer echten Y-Marke 
hervorgegangen ist und daß sich auch noch ein echter Einschnitt, allerdings von der Innenseite aus 
mitbeteiligt. Die Oberfläche der Wand ist aber frei von einem Einschnitt. Die Endoporen sind ehr 
klein, meist nicht über 1 « ® erreichend. Teilweise sind sie nur schwer nachweisbar, vielleicht mit- 
unter noch geschlossen. Dazu auch Abb. 7. 

Bemerkungen: Die Formgattung hat sicher enge Beziehungen zu den Emscheripollis sowie 
auch zu gewissen Oculopollis. Woraus sich die Pflugipollis entwickeln, ist noch schwer zu sagen, da es 
sich hierbei, wie oben betont, um sehr primitive Germinalbauten handelt. Theoretisch commen nur 
sporenartige Objekte in Frage, jedoch sind solche Formen noch nachzuweisen. 
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Stratigraphie: Bisher etwa von Mittelturon bis Santon nachgewiesen. Aufgestellt werden soll 
zunächst nur die eine folgende Formspezies: 


Pflugipollis lusaticus n. fsp. 
Taf. 32, Fig. 15—38; Abb. 7 
Derivatio nominis: Nach ihrem ersten Nachweis in der Lausitzer Kreide benannt. 
Synonymie: 
1956c Gruppe 13: Pseudo-Y-Marken tragende Gruppe von Normapolles (unbeschrieben). — Krurzscn: Tabelle I, 
Spalte 13. 
1957 Gleiche Angabe wie voriges Zitat. — Krurzscu: pars 126—128, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 13. 


1958a Gruppe 43: Pflugipollis Krurzsch 1958 b fsp. — Krurzscu: 517, Tabelle II, Spalte 43, Taf. 6, Fig. 18—21 (provi- 
sorischer Hinweis). 


Die Angaben in Krurzscu 1956 b: 128, Taf. I, Fig. 1—6 u.a., beziehen sich auf ähnliche Formen, die aber entwickel- 
tere Germinalien zeigen und wohl den Oculopollis viel näher stehen als die fsp. „lusaticus“. 

Diagnose: Siehe oben Fgen. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.32, Fig. 15—19; Exemplar aus Präparat Weißwasser-Riet- 
schen 19 (1955) — 10/3 (8,8/112,7). Locus typicus ist damit diese Bohrung. Stratum typicum: 
Wahrscheinlich Emscher. [Grenzwerte: Jünger als Scaphitenschichten — älter als höchster Teil der 
Löwenberger (Lwoweker) Kreide (nach Scurm u. a.: Untersenon).] Fazies: Sandmergel, marin. 

Sonstige Angaben: Die Stellung der Typusschicht kann nach Entnahme zahlreicher Ver- 
gleichsproben in der subsudetischen Kreide nunmehr entsprechend untersucht werden. Bei der Ent- 
nahme der Proben waren Mac. Mitewicz (Wroclaw) und andere polnische Kollegen behilflich, denen 
auch an dieser Stelle dafür herzlichst gedankt sei. Da ferner 1957 weitere Oberkreidevorkommen auf 
der westlichen Seite der Lausitzer Neiße erbohrt worden sind, die ebenfalls eine reiche Mikroflora führen, 
besteht die Möglichkeit, das ganze Problem in größerem Rahmen zu bearbeiten und die zu erwartenden 
Resultate mit denen aus anderen Kreidegebieten in Deutschland zu vergleichen. 

Das 1958 a abgebildete Exemplar ist vernichtet worden; es lag außerhalb eines inzwischen um- 
randeten Praparates (Taf. 32, Fig. 20—23). 

Taf. 32, Fig. 34—38, zeigt ein Exemplar, welches durch zahlreiche „Kristalle“ agglutinierend besetzt 
ist. Die Ursache ist in der Fossilisation zu suchen, nicht in der Aufbereitung, da sonst auch andere 
Objekte dieser Probe solche Erscheinungen aufweisen müßten. 

Taf. 32, Fig. 24, zeigt zwei Exemplare in noch ursprünglichem Zusammenhang. 

Taf. 32, Fig. 25—33, zeigt ein Exemplar in Seitenansicht. Besonders die Fig. 25—29 demonstrieren 
anschaulich den Charakter vorliegender „Tori“ und die Entstehung der „Pseudo-Y-Marke“. 

Bisherige Fundpunkte: Subsudetische, nordböhmische, sächsische und ? norddeutsche Ober- 
kreide. Fraglich auch noch in Südböhmen; darüber wird aber wohl von Frau Dr. Pacırova (Prag) näher 
berichtet werden. In Proben aus der Sowjetunion bisher noch nicht gesichtet. Die regionale Verbreitung 
ist also zunächst auf Mitteleuropa beschränkt. 


GeEmscheripollismstgen. 


Derivatio nominis: Nach ihrem vermutlichen Hauptvorkommen in Schichten, deren Alter Æ Emscher 
ist (dazu oben bei Pflugipollis lusaticus). 

Formgenotypus: Emscheripollis inflatius n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Größere Pollen (® etwa 40 bis 45 x) aus dem Normapolles-Stamm mit proximal ge- 
legenen, kräftigen, plicenartigen Tori, die beide Wandteile umfassen. Äußere Wandschicht an den 
Germinalien bis zu 10 u stark, in der Seitenmitte bis zu 3 u absinkend; Dickenzunahme erfolgt allmäh- 
lich, d.h. tumescensartig. Äußere Wandschicht wahrscheinlich in zwei größere Lamellenpakete, die dicht 
zusammenhängen und auch nicht immer unterscheidbar sind, unterteilt. Das innere Paket bildet eine 
Art Anulus aus, während das äußere annähernd gleich stark bleibt. Ein Prävestibulum konnte bisher 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Das Exogerminal ist in Form eines schmalen, vertikalen Colpus, 


Palaeontographica. Bd. 105. Abt.B. 18 
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der sich wie bei den Pflugipollis stark nach innen zu verjüngt, ausgebildet. Der innere Teil der Wand- 
schicht ist nicht stark. V = 5/1! Auch der innere Wandteil ist wahrscheinlich zweigeteilt; dabei ist der 
äußere Teil etwas stärker als der innere. Der Endoporus ist etwa 5 u breit und rundlich, nicht schlitz- 
förmig. Kein Endanulus. Interloculum immer vorhanden, germinalwärts erheblich stärker werdend. 
Oculi schwach angedeutet, aber nur — wenn vorhanden — wenig in die vertikale Kontur tretend. 
A-Kontur rundlich-dreieckig, Seiten konvex. Zur Figura vgl. auch die Abb. 8c und 9c. 
Nach der Ausbildung der Oberfläche (Art und Skulptur), der Stärke der Wandschichten und plicen- 
artigen Tori, der Form des inneren Atriums und anderen Merkmalen könnte man Formspezies unter- 
scheiden. 
Bemerkungen: Die Einheit hat unzweifelhaft Beziehungen zu den Pflugipollis (von denen sie 
sich in erster Linie durch die viel entwickelteren Endogerminalien unterscheidet), zu altertümlichen 
Vertretern der Oculopollis und zu einigen Gruppen der Trudopollis. Botanische Deutung unbekannt. 
Wahrscheinlich nur durch zeitgenössische Infloreszenzen zu klären. 
Stratigraphie: Bisher beobachtet von höherem Mittelturon bis etwa zum tieferen Santon. 
Vertreter: Mehrere Formarten bekannt; hier werden jedoch zunächst nur die beiden in Weiß- 
wasser-Rietschen, Bohrung 19 (1955), vorkommenden fsp. näher umrissen. Die sächsische, nord- und 
südböhmische und wahrscheinlich auch die norddeutsche Oberkreide enthält die gleichen bzw. weitere 
Vertreter. Doch darüber später. 


Abb. 8. Emscheripollis inflatius [8a: V = 1000 x]. 8a = Skizze zur Polansicht 
(proximal), b = äquatorialer Schnitt, c = vertikaler Schnitt, d = Skulpturschema. 


Emscheripollis inflatius n. sp. 
Taf. 33, Fig. 1—6; Abb. 8 


Derivatio nominis: Nach der Gesamterscheinung benannt; inflatius = angeschwollen, gewölbt. 


Synonymie (zugleich zum Teil für die folgende fsp. berechnet, da bisher nur summarische Gruppen- bzw. Form- 
genusangaben veröffentlicht worden sind): 


1956c Gruppe 19: Große, dickwandige Form mit Endoplicen auf einer Seite (intern als Emscheripollis bezeichnet, 
noch unbeschrieben). — Krutzscu: Tabelle I, Spalte 19. 
1957 Gleiches Zitat wie voriges. — Krutzscu: 126, 128, Taf. (= Tabelle) XIX, Spalte 19. 
1958a Gruppe 46: Emscheripollis Krurzscu 1958 b fsp. — Krurzscu: 517, Tabelle II, Spalte 46, Taf. 6, Fig. 32—34 (Ab- 
bildungen beziehen sich nur auf die vorliegende fsp.). [Zitat 1958 a = informatorische Angabe.] 
Diagnose: Eine fsp. der Emscheripollis mit bis zu 10 « starker äußerer Wandschicht, mit 5 bis 
10 u starken, plicenartigen Tori auf der Proximalseite. Oberfläche dicht mit zugespitzten punctaten oder 
größeren Skulpturelementen besetzt (Abb. 8); dies gleichmäßig auf der ganzen Ober- und Unterseite. 
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Inneres Lamellenpaket der äußeren Wandschicht nur undeutlich definierbar (vgl. Versuch Abb. 8). Innere 
Wandschicht stärker als bei E. subsudeticus. Endoporus bildet in Aufsicht nur einen flachen, konkaven 
Bogen. | 
Typenangaben: Holotypus: Taf. 33, Fig. 1—8; Exemplar entstammt Präparat Weißwasser- 

Rietschen 19 (1955) — 10,4 (19,8/98,1). (Gleiches Exemplar ist schon 1958 a [= Synonymie-Zitat oben] 
abgebildet worden.) 

[Die sonstigen Typusangaben stimmen mit dem bei der fsp. Pflugipollis lusaticus (S. 137) Vermerkten 
überein.] 

Bemerkungen: Unterschiede zur fsp. E. subsudeticus liegen in flacherem Endoporus, größerer 
Wandstärke, erheblich stärkerer Skulptur (bei „subsudeticus“ nur schwach extrapunctat). 


Abb. 9. Emscheripollis subsudeticus [9a: V = 1000 X]. 9a = äquatorialer Schnitt, 
b = äquatoriale (proximale) Polansicht, c = vertikaler Schnitt, d = Wandquerschnitt. 


Emscheripollis subsudeticus n. fsp. 
Taf. 33, Fig. 9—12; Abb. 9 

Derivatio nominis: Nach dem Vorkommen in der subsudetischen Kreide benannt. 

Synonymie: Vgl. vorige fsp. (pars-Zitate). 

Diagnose: Eine fsp. der Emscheripollis mit nur bis zu etwa 6 u starker äußerer Wandschicht, 
die an der Seite bis auf die Hälfte der Stärke zurückgeht. Innerer Teil der äußeren Wandschicht deutlich 
erkennbar, am Germinal einen recht kräftigen „Anulus“ bildend. Innere Wandschicht nur bis etwa 1 u 
stark. Endoporen erheblich groß, einen tiefen Halbkreis bildend; von der Seite aus kreisförmig. Plicen- 
artige Tori auf der Proximalseite nur etwa 4 u stark. Oberfläche nur schwach extrapunctat, teilweise 
fast glatt. Abb. 9 a—d. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.33, Fig.9—12; Exemplar stammt aus Präparat WeiBwasser- 
Rietschen 19 (1955) — 10/11 (16,1/100,7). Bisher nicht abgebildetes Exemplar. Die äußere Wandschicht 
ist durch die Fossilisation bzw. die Diagenese des Sedimentes zum Teil weitgehend korrodiert. Die 
anderen Typusangaben vgl. bei der fsp. Pflugipollis lusaticus (S. 137). 

Bemerkungen: Die Unterschiede zur fsp. E. inflatius vgl. dort. 


10 Minorpollis n: igen: 


Derivatio nominis: Nach ihrer Kleinheit benannt. 

Formgenotypus: Minorpollis minimus n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Kleine (8—15 « große) Dreieckpollen mit Anulus, Labrum oder zum Teil Tumescens. 
Exogerminal oval bis schlitzförmig vertikal, A-Kontur rundlich bis starr dreieckig. Teilweise mit An- 
deutungen von Plicen, teilweise mit Sekundärfalten unregelmäßigen Verlaufes. Oberfläche im all- 
gemeinen (locker) punctat. Endogerminal verschieden ausgebildet; Starke der Wandschichten ebenfalls 
unterschiedlich. Teilweise Endanulus vorhanden, teilweise auch Atrium deutlicher entwickelt. Figura 


flach linsenförmig, seltener etwas sinuosoid gestreckt. 


— 140 — 


Bemerkungen: Zunächst war daran gedacht worden, diese kleinen Dreieckpollen an die be- 
stehenden tertiären Formgattungen, wie Triatriopollenites usw., anzuschließen, zu denen zweifellos 
bestimmte Beziehungen vorliegen; dann erschien es aber doch ratsamer — trotz durchaus möglicher 
Heterogenie —, diese kleinen Formen gesondert zu behandeln, um sie nicht in jenen Formen untergehen 
zu lassen. Beziehungen sind sicher auch zu gewissen Plicapollis (vor allem serta-Gruppe) anzunehmen, 
wie Übergangsgrößen zeigen (Turon-Campan). Vielleicht haben auch die pseudoexcelsus-Gruppe und 
andere tertiäre Gruppen ihre genetischen Vorläufer hier. Um primitive Gestaltungen handelt es sich 
bei den Minorpollis jedenfalls. Die botanische Deutung ist völlig offen (und wohl heterogen). 

Neben der vorläufig aus nomenklatorischen Gründen nur zu beschreibenden Typusart gehören — 
wenn auch zum Teil mit Fragezeichen — noch folgende Stücke aus der bisherigen Literatur zur Form- 
gattung: 

fsp. a) „Pollenites bituitus R. Por.“ (pars). — Bei R. Poronxık 1934 b: 57, Tat. 2, Fig. 20 (GeiseE 
tal, Mitteleozän, 13 x). [Um den „echten“ Poll. bituitus handelt es sich nicht!] 

fsp. b) „Poll. bituitus R. Por. f. minor n. fi. = Bei Minuierr & Pre BES Er 
Fig. 26—28 (Burghasungen, Obereozän, 13 u). [Wie bei a kein „bituitus“; „minor“ ist zunächst 
noch nomen nudum (übrigens auch 1953 von THomson & Prruc nicht mit berücksichtigt). Dem 
Vergleich mit der Geiseltalform ist zuzustimmen. Weiterer Fundpunkt soll sein: Helmstedt. 
Ähnliche Formen sind auch von uns verschiedentlich im Alttertiär beobachtet worden; ob sich 
die Formen jedoch näher mit den verschieden kretazischen Stücken vergleichen lassen, sei vor- 
läufig noch offengelassen.] 

fsp. c) „Triatriopoll. concavus nisp. (Pr.)“ (pars)>— THoMson & Prive 1953 ouate Ron 
(Antweil, Oberpaläozän, etwa 14 u). [Feinbau bleibt fraglich; nur „aff.“; ein „concavus“ ist es 
jedoch nicht!] 


fsp. d) „Kleine Form-a.“ — Bei Krurzscx 1956 b: Taf. II, Fig. 52—54 (Zatzschke, Mittelturon, etwa 
15 u). [Nur mit Vorbehalt hier angeschlossen (Repro siehe Krurzscn 1958 a: Taf. 6, Fig. 26).] 
fsp. e) „Kleine Form-b.“ — Krurzscu 1956 b: Taf. II, Fig. 55—58 (Zatzschke, Mittelturon, etwa 


11 u). [Repro: Krurzsch 1958 a: Taf. 6, Fig. 24, 25. Möglicherweise nähere Beziehungen zur 
serta-Gruppe. Mit ringförmigem Endanulus; Endopore relativ klein oval-äquatorial.] 

fsp. f) „Minorpollis Krurzscu 1958 b fsp.“ (pars). — Krurzscn 1958 a: nur Taf. 6, Fig. 28 (Quedlin- 
burg, Untersenon, etwa 12 «). [Sicher nahe Beziehungen zur serta-Gruppe.] 

fsp. g) Desgleichen (pars). — Krurzscu 1958a: nur Taf. 6, Fig. 27 (Weißwasser-Rietschen, + 
Emscher, etwa 10 «). [Schwach sinuos, Germinalien relativ stark verdickt!] 

fsp. h) Desgleichen (pars). — Krurzsch 1958 a: nur Taf. 6, Fig. 30, 31 (Oebisfelde, Obercampan, 
etwa 10,5 «). [Kontur rundlicher, Endexine relativ dick, mehrere Atrien, Labrum.] 

fsp. i) Desgleichen (pars). — Krurzscn 1958 a: nur Taf. 6, Fig. 29 (Oebisfelde, Obercampan, etwa 
10 «). [Ohne Endanulus, schwach plicat.] 
(Ferner: Zahlreiche weitere Exemplare und Formen besonders in der jüngeren Oberkreide!) 

Die Zitate: 


1956c Gruppe 15: Gruppe kleiner Dreieckpollen mit Anulus. — Krurzscu: Tabelle I, Spalte 15 
1957 Desgleichen. — Krurzscu: 126, 128, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 15 


1958a Gruppe 45: Minorpollis Krurzsch 1958 b fsp. — Krurzscu: 517, Tabelle II, Spalte 45 (provi- 
sorische Angabe) 


betreffen die Formgattung als Ganzes. 
Infolge der Kleinheit der Objekte sind dieselben bei den qualitativen Durchmusterungen der 
Präparate sehr leicht zu übersehen; ihnen muß also stets besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden. 
Stratigraphie: Scaphitenschichten — (?) Obereozän. 
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Minorpollis minimus n. fsp. 
Taf. 32, Fig. 10—14; Abb. 10 

Diagnose: Eine fsp. der Minorpollis von linsenförmiger Figura mit schwacher Tendenz zu 
sinuoser Verfaltung, + starrer Ä-Kontur, zum Teil mit schwachen Einschnürungen nach Art der 
Turonipollis. Exine zweischichtig, sehr dünn, Oberfläche chagren, Exogerminal mit lang keulenförmigem 
Anulus. Endexine relativ stark, zum Teil mit schwachem Endanulus, Endoporus gestreckt-äquatorial, 
also kein typisches Atrium vorhanden. Größe bei 8 bis 11 Dazu ApblV. 

DypenangabensHolotypus:Taf.32, Fis.10—14; Exemplar aus Präparat Weißwasser-Riet- 
schen 19 (1955) — 10/4 (16,1/112,3). Übrige Daten wie oben Pflugipollis. 

Vorkommen: In typischer Ausbildung ist die fsp. bisher nur am locus typicus beobachtet 
worden. 


Abb. 10. Minorpollis minimus [V = etwa 2500 X]. 
10 a = Aquatorialschnitt, b = Aufsicht auf ein Germinal (k = Kristallflächen). 


Bemerkungen: Als Typusart der Formgattung wurde mit Absicht eine „altertümliche“ Form 
gewählt, damit bei eventuellen späteren Aufteilungen der Charakter der Formgattung, der also nicht 
nur in seiner geringen Größe liegt, gewahrt bleibt. 


11. Qwedlinburgipollisn igen 


Derivatio nominis: Nach ihrem ersten Fundort benannt. 
Formgenotypus: Quedlinburgipollis altenburgensis n. fgen. et fsp. 
Diagnose: Kleine, bisher in Größen von 12 bis 23 uw beobachtete „Dreieckpollen“, bei denen je 
Germinal statt 2 gleichgroßer Anulus nur je ein solcher vorhanden ist. Die Germinalien sind dadurch 
“ asymmetrisch gebaut. Der Exoporus ist ein seitlich am Germinal mündender, meist vertikal oder schräg 
angeordneter Schlitz. Die Austrittsstelle ist also verlagert. Die drei vorhandenen Anulus-Teile sind 


Abb. 11. Quedlinburgipollis altenburgensis [V = etwa 2000 X]. 11a = äquato- 
rialer Querschnitt, b = seitlicher Schnitt, c = Seitenansicht. Die Pfeile mit 
arabischen und römischen Nummern deuten auf die Endo- bzw. Exoporen. 


oval-kugelig aufgebläht (Größe: 4 bis 7 u lang, 2 bis 4 u dick und bis zu 5 « hoch) und den an den Ecken 
gelegenen Endogerminalien vorgelagert; sie treten zum Teil stark in die äquatoriale und vertikale 
Kontur. An den Seitenmitten ist die äußere Wandschicht unter 1 « stark, desgleichen dort die innere 
Wandschicht, die nach den Endogerminalien zu tumescensartig in relativ dicke Endanulus übergeht. 
Die Endoporen sind im Gegensatz zu den Exoporen normal (d.h. symmetrisch) entwickelt. Sie sind oval- 
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kreisrund und etwa 2 u im ®. In Polansicht erscheinen sie wie regelmäßig halbkreisförmige Atrien. 
Die innere Wandschicht ist wahrscheinlich aus zwei Lamellenkomplexen zusammengesetzt. Die Figura 
ist linsenférmig, wohinzu jedoch die exogerminalen Aufblähungen an den Ecken treten. Oberfläche 
glatt, nur teilweise chagren bis schwach extrapunctat. Dazu auch Abb. 11. 

Bemerkungen: Auf Grund des inneren Baues handelt es sich mit Sicherheit um einen Ver- 
treter der Normapolles. Denkt man sich die drei fehlenden Anulus-Teile dazu, so entstünde ein Pollen- 
typ, den man in die Nähe gewisser altertümlicher Trudopollis, zum Teil Sporopollis, zu stellen hätte. 
Das offenbar einem Reduktionsvorgang unterworfene asymmetrisch gewordene Exogerminal stellt viel- 
leicht eine kurzlebige Spezialisationsentwicklung dar, denn es ist auffallend, daß die Form bisher noch 
nicht in jüngeren oder älteren Schichten als Untersenon festgestellt werden konnte. 

Daneben könnte man auch an Beziehungen zu den Interporopollenites denken, die am Ort mit nicht 
weniger als etwa 7 bis 8 verschiedenen fsp. (noch nicht näher beschrieben; Verfasser in Vorbereitung) 
vertreten sind. 

Eine spezielle botanische Deutung ist zur Zeit nicht möglich. 

Stratigraphie: Bisher nur im Granulatensenon von Quedlinburg beobachtet.® Die einzige bis- 
herige Formspezies ist: 


Quedlinburgipollis altenburgensis n. fsp. 
Taf. 33, Fig. 13—33; Abb. 11 

Derivatio nominis: Nach ihrem bisherigen Fundpunkt, der Altenburg bei Quedlinburg, benannt. 

Diagnose: Siehe oben bei Fgen. 

Typenangaben: Holotypus: Taf. 33, Fig. 13—17; Exemplar aus Präparat Quedlinburg-1/27 
(19,3/102,5). Locus typicus: Altenburg bei Quedlinburg. Stratum typ icum: Blättertone im 
Verband der Heidelbergschichten (Granulatensenon). Fazies: Terrestrer Ton mit Blätterhäcksel (+ 
brackisch beeinflußt). 

Sonstiges: Bei Exemplar Taf.33, Fig.21—23, ist ein Exogerminal abgebrochen, so daß das Pollen- 
innere freiliegt (auf Figur oben!). Auf Taf. 33, Fig. 27—33, ist ein Exemplar in Seitenansicht dargestellt. 
Man beachte auf dem mittleren Germinal, welches in Seitenaufsicht getroffen ist, die Endoporen (Fig. 31 
bis 33!). Es ist noch zu bemerken, daß manchmal auch zwei der drei Exogerminalien in der gleichen 
Richtung angeordnet sind, während das dritte Exogerminal in entgegengesetzter Richtung arrangiert ist. 
Welche Bedeutung dieser Beobachtung zukommt, läßt sich dagegen noch nicht übersehen, vielleicht ist 
es auf die Tetradenlage zurückzuführen (Taf. 33, Fig. 24—26). Die übrigen Angaben vgl. oben bei Fgen. 


l2Z22Striatopotllasen teen: 

Derivatio nominis: Nach der striat-canaliculaten Struktur bzw. Skulptur benannt. 

Formgenotypus: Striatopollis sarstedtensis n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Drei Colpen, Seitenkontur oval-rhombisch, A-Kontur rundlich, aber mit bis über 5 u 
breiten und recht tiefen Colpeneinschnitten versehen. Figura also (schlanker und gedrungener) spindel- 
förmig. Wand außerhalb der Colpen relativ dick, etwa 2 u stark, teils auch etwas darüber. Wand zwei- 
schichtig, V = 2—3/1. Äußere Schicht ist Träger der groben Leistenskulptur, deren Profil die Abb. 12 
demonstriert. Die Einschnitte zwischen den Leisten sind sehr eng und tief. Die Leisten selbst sind auf 
ihrer Oberfläche nicht glatt, sondern extrapunctat; hierbei handelt es sich um eine primäre Erscheinung, 
also nicht um „Korrosionsskulpturen“. Am Äquator beträgt die Zahl der vertikal, also parallel, der 
langen (= C-) Achse verlaufenden Leistenelemente je Sektor etwa 5 bis 8. Über den Pol verlaufen die 
an Zahl reduzierten Leisten in der Regel so, daß zwei Sektoren durchlaufend verbunden sind, während 
die Leisten des dritten Sektors am Pol endigen oder sich hier dieser anderen Richtung anpassen. Der 
Bereich der drei Colpen ist frei von Skulptur. Die an sich schon nicht starke innere Wandschicht ist hier 


6 Nach mündlicher Mitteilung von Dr. PAcLrova kommt die Form auch im höheren Teil der südböhmischen terri- 
genen Oberkreide zahlreich vor. 
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sehr dünn. Wahrscheinlich sind drei etwa 6 bis 8 u lange und in unverdrücktem Zustand sehr schmale 
Öffnungen vorhanden, d.h. an jedem Germinal ein Schlitz. Äquatorial gestreckte Differenzierungen der 
inneren Wandschicht konnten bisher nicht beobachtet werden. Größe der Objekte: Bisher nur 18 bis 20 u 
(in Richtung der Längsachse gemessen). 

Bemerkungen: Die zu den Longaxonern gehörende neue Formgattung hätte man vielleicht auch 
bei den Tricolpopollenites unterbringen können oder aber bei einer Untergruppe der Tricolporopollenites, 
als deren bezeichnendes Merkmal dann die Leistenskulptur zu betrachten gewesen wäre (vgl. VAN DER 
HAMMEN 1955). Da die Form jedoch ganz erheblich von den [auch von uns in vielen Formen im Tertiär 
gefundenen] sonstigen „echt tricolporaten“ Objekten mit Leistenskulptur, den sogenannten Acer-ähn- 
lichen Formen, abweicht, und da sie auch noch stratigraphisch sehr eng begrenzt ist — bisher nur 
(? Dan-) tieferes Paläozän —, wurde sie gleich in den Rang einer selbständigen Formgattung erhoben, 


Abb. 12. Striatopollis sarstedtensis [12 a: V = etwa 2000 X]. 12 a = schematische 

Seitenansicht, b = schematischer Seitenschnitt in der Ebene zweier Germinale 

(3. Germinal hereinprojiziert), c = Detaildarstellung einer Leiste mit ihrer 

schwachen Subskulptur, d = Wandquerschnitt durch eine Leistengruppe, Pfeile 
deuten auf die Rillen. 


obwohl sie noch monotypisch ist. Betreffend einer eventuellen Zuordnung zu den Tricolpopollenites sei 
noch gesagt, daß dies insofern mit großen Schwierigkeiten verbunden gewesen wäre, weil die Diagnose 
der Formgattung Tricolpopollenites Tu. & Pr. 1953 und der Inhalt der Typusart (T. parmularius, die 
tricolporat ist!) nicht zusammenpassen. Dieses Ergebnis geht einwandfrei aus der Untersuchung 
vieler parmularius-Exemplare aus alten und neuen Geiseltalpräparaten hervor. Wie die Entwirrung der 
Tricolpopollenites taxionomisch und nomenklatorisch aussehen wird, vermag ich noch nicht zu über- 
sehen. Es war daher auch aus diesem Grunde besser, die vorliegende neue Form nicht an dieses Begriffs- 
knäuel anzuschließen, sondern als selbständige Einheit aufzufassen, um nicht noch mehr Verwirrung zu 
stiften. 
Einziger Vertreter bisher: 


Striatopollis sarstedtensis n. fsp. 
Taf. 34, Fig. 1—24; Abb. 12 

Derivatio nominis: Nach dem Fundpunkt Wehmingen, Blatt Sarstedt, benannt. 

Diagnose: Siehe bei Fgen. 

Typusangaben:Holotypus: Taf. 34, Fig. 1—5; entspricht Exemplar Präparat Wehmingen-b/5 
(9,2/98,5). Locus typicus ist die alte Tongrube am westlichen Ausgang des Dorfes Wehmingen, 
Kreis Sarstedt (Niedersachsen). Stratum typicum sind die dort zutage ausstreichenden terrestren 
Tone, deren Alter auf Grund der sehr reichen, über 200 Arten umfassenden Mikroflora, die von THomson 
& Prruc 1953 und später vom Verfasser noch weiter untersucht worden ist, nach dem neuesten Stand 
unserer Kenntnisse höchstwahrscheinlich ins tiefere Paläozän gehören. In die Tone eingelagert sind 
kleine Braunkohlenflözchen. 
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Vorkommen und Stratigraphie: Ein weiteres Vorkommen ist bisher die Bohrung Ehra 4 
(phytogener Kalk), Taf.34, Fig. 15—24;" in den Schwarze-Minna-Ablagerungen von Eisleben ist die Form 
zu erwarten, konnte aber noch nicht sicher nachgewiesen werden. 

Aus den Segen-Gottes-Schacht-Tonen ist viel Material gesichtet worden, ohne daß die vorliegende 
fsp. dabeigewesen wäre. Das gilt auch für die Antweiler und jüngeren Ablagerungen. In den von THIER- 
cart 1940 beschriebenen „höheren“ Ehra- und Nettgau-Proben ist sie bisher nicht gesichtet worden, 
obwohl das Material hier für eine negative Entscheidung noch nicht ausreicht. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich bei der fsp. um einen für das tiefere Paläozän charak- 
teristischen Vertreter; dies bedarf aber weiterer Untersuchungen. 1958 auch in Viesen (Brandenburg) 
gefunden. 

Weitere Bemerkungen: Auf der Taf. 34, Fig. 6—14, sind zwei weitere Exemplare abgebildet, 
darunter eine Pollage (Fig. 10—14). Eine Verwechslung mit aceroiden Formen ist ausgeschlossen. Jedoch 
sind die Formen infolge ihrer Kleinheit oft nur schwer erkennbar. 


Eine botanische Deutung ist zur Zeit noch nicht möglich. 


13. Duplopollis neteon 


Derivatio nominis: Nach der Verdoppelung der Y-Marke benannt. 

Formgenotypus: Duplopollis myrtoides n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Flach linsenförmige Dreieckpollen mit meist starrer dreieckiger Kontur. Seiten nur 
schwach konkav oder konvex. Germinalien nur klein, an den Ecken lokalisiert (Abb. 13). Mit Y-Doppel- 
marke (= syncolpat bzw. parasyncolpat usw.), diese jedoch beidseitig am Pol ein dreieckiges Polfeld 
umschließend, das immer deutlich in Erscheinung tritt. 

Formartunterschiede liegen in der Größe, Struktur, Skulptur, Wandstärke usw. 

Bemerkungen: Diese bereits von verschiedenen Autoren erwähnten, aber — mit Ausnahme 
von Cooxson & Pike 1954 — noch nicht im morphologischen System der Sporae dispersae fixierten 
Objekte wurden in Mitteleuropa gelegentlich in der Zeit vom Mitteleozän bis zum tiefen Oligozän ge- 
funden. Schon in den 30iger Jahren hatte man sie im Rahmen der Geiseltalforschungen nachgewiesen 
(Taf. 34, Fig. 41—43, nach einer alten Aufnahme von Professor Voıct, jetzt Hamburg). 


Die nächststehenden morphologischen Einheiten sind: 


a) Gothanipollis KruTzscx 1959 b; hier kein Polfeld, dafür äquatoriale Einbuchtung, „Luftkissen“ 
an den Polen usw. 

b) Cupanieidites Cooxson & PıkE 1954; diese Formgattung wird hiermit beschränkt auf Formen, 
die kein (oder nur andeutungsweise ein) Polfeld erkennen lassen. 1954 ist die Einheit nicht 
durch einen Typus festgelegt worden; Genotypus sei daher: 


Cupanieidites major Cooxson & Pike: 1954, 210, 213, Taf. 2, Fig. 83—85. 
Ausscheiden muß: C. orthoteichus, die nun bei Duplopollis einzureihen ist. 
c) Sporopollis PrLuG; anderer Germinalbau; vgl. auch die Abbildungen bei KrurzscH 1958 a: Taf. VI. 


Formen vom Bau der Duplopollis wurden bei Farcri & Iversen 1950: 130 in der Klasse 8 C syn. (syn- 
colpatae), die jedoch noch zahlreiche verschiedenartige Elemente umfaßte, eingereiht. Kuyt, MULLER 


7 Dazu vgl. auch Krurzscu in Krurzscu & LoTscH 1958 a (Paläogeographie-Arbeit). 


® Die Formgattung Cupanieidites umfaßt daher folgende fsp.: 
1. C. major Cooxson & Pike 1954 als Typus. — Cooxson & Pixe 1954: 213, Taf. 2, Fig. 88—85 (Eozän, Australien). 
2. C. reticularis Cooxson & Pike 1954. — Cooxson & PıkE 1954: 214, Taf. 2, Fig. 87—89 (Eozän, Australien). 
3. C. fsp. A (unbenannt). — KuyL, MULLER & WATERBOLK 1955: Taf. 3, Fig. 6 (Coniac, Nigerien). 
4. C. fsp. B (unbenannt). — KuyL, Mutter & WATERBOLK 1955: Taf. 3, Fig. 8 (Oberkreide, Columbien). 
5. C. fsp. C. — Siehe Taf. 4, Fig. 48—51 (Unteroligozän, Schönewalde [Brandenburg]; 1958 ferner zahlreich im 
Untereozän einer Bohrung im Raum Sangerhausen gefunden). 
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& WATERBOLK 1955: 50/51 umreißen sie nur mit dem Terminus: syncolpatae, umfassend Formen mit oder 


ohne Polfeld. Ikuse 1956: 8, Fig. 2, klassifiziert sie als Typ 6 B®. Cooxson & PIKE sprechen 1954 schließlich 
ebenfalls partiell von parasyncolpat. 


Botanische Deutung: Hierüber liegen zahlreiche Angaben in der Literatur vor, so z.B. von: 

a) SELLING 1947: Taf. 27, vor allem Fig. 205—209: Alectryon [Sapindaceae], Hawaii. 
Taf. 11, Fig. 220, cf. Fig. 219, 222—225: Metrosideros [Myrtaceae], Hawaii. 

b) Erprman 1952: 281, Fig. 164B und andere. 

c) ERDTMAN 1954: 110, Taf. 14, Fig. 249, 250 (Bezug auf SELLING). 

d) Couper 1953: 45, Taf. 5, Fig. 60—63: Metrosideros und Leptospermum [Myrtaceae], Neuseeland. 

e) Cooxson & Pixe 1954: 210, Taf. 2, Fig. 79: Mischocarpus [Sapindaceae], Neuguinea, Australien. 
Fig. 80: Cupaniopsis [Sapindaceae], Neuguinea, Australien. 
Fig. 81: Rhysotoechia [Sapindaceae], Neuguinea, Australien. 
Fig. 82: Jagera [Sapindaceae], Neuguinea, Australien. 

f) Pie 1956: Hier werden gleich 23 Gattungen (!) aufgeführt, die Pollen vom Bau der Duplopollis 
ausbilden. Teilweise kommen in diesen Gattungen, z.B. bei Eucalyptus, auch Formen vom Bau 
der Cupanieidites, zum Teil auch noch weitere Ausbildungen vor. 


Die botanische Deutung unserer Formen ist also nur bedingt anzugeben. Neben Myrtaceae kommen in 
erster Linie Sapindaceae in Frage. Die Zuordnung unserer Formen zu einer bestimmten Gattung muß 
jedoch unterbleiben, nicht nur, weil zahlreiche Gattungen in der heutigen australisch-pazifischen Flora 
dafür in Frage kommen, sondern auch, weil zahlreiche taxionomische und morphologische Überschnei- 
dungen mit anderen Pollenausbildungen innerhalb einer Gattung der heutigen Definition vorhanden 
sind. Es ist daher auch in Zukunft kaum möglich, die gegenwärtige Deutung zu präzisieren; eher wird 
sie noch schwieriger. Der Weg zu einer botanischen Deutung unserer Objekte führt also in erster Linie 
über zeitgenössische fossile Infloreszenzen. Durch den blattanatomisch geführten Nachweis von ? Rhodo- 
myrtus durch KräuseL & WeyLann 1950 in der mitteldeutschen Alttertiärkohle (Regis bei Altenburg; Ton) 
liegt dafür berechtigte Hoffnung vor. 


Vertreter: Neben der im Anschluß zu definierenden Typusspezies gehört noch folgende Form 
aus der Literatur hierher: 


1. Duplopollis orthoteichus (Cook. & Pixr 1954) n. comb. — Cooxson & Pike 1954: 213, Taf. 2, 
Fig. 73—78 (Eozän-Pliozän von Australien). Lectotypus sei die stark reticulate Ausbildung, 
d.h. Fig. 76. 
Duplopollis myrtoides n. fsp. 
Taf. 34, Fig. 25—44; Abb. 13 
Derivatio nominis: Nach der Ähnlichkeit mit Pollen der Myrtaceae. 
Synonymie: 
1935 ,Myrtaceenpollen.“ — Geiseltalausgrabungen, Negativ-Archiv Nr. 1561a (Mitteleozän, Geiseltal, relativ glatte 


Form, etwa 19 bis 23 u). [Massenvorkommen mitunter in den Fimmeniten der schwarzen Kohle; vielleicht ver- 
schiedene Formen.] 

1955  Syncolpater Pollen. — Kuyt, Mutter & WATERBOLK: Taf. 8, Figur unten links nach Drehung der Tafel um 90° (Ober- 
eozän, tiefer Teil, Jackson, Miss., USA; etwa 30 w). 

1957 Gruppe 40: myrtoides-Gruppe. — Krurzscu & Lorscne: Tabelle I, Spalte 40. 

1958a Gruppe 89: Duplopollis Krurzsch 1958 b fsp. — Krurzscn: 522, Tabelle II, Spalte 89, Taf. 12, Fig. 10—13 [provi- 
sorischer Name] (Exemplare = Typen). 


Diagnose: Duplopollis von etwa 19 bis 30 « Größe. Seiten leicht konkav oder gerade, nur selten 
schwach konvex gewölbt. Oberfläche allseitig feinstreticulat, darunter Columellae-Stäbchen. Zum Wand- 
und Germinalbau vgl. Abb. 13. Polfelder beidseitig groß, konkav geschwungene Seiten etwa 9 uw lang; 
das entspricht etwa '/s der Markenlänge zwischen zwei Ecken. Markenstrahlen regelmäßig konkav von 
Germinal zu Germinal schwingend, nur selten am Polfeld etwas abgeknickt. 


Palaeontographica. Bd. 105. Abt. B. 19 
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Typenangaben: Holotypus: Taf. 34, Fig. 25—28, Exemplar zu Präparat Geiseltal-H 261/2 
(19,1/111,6). Stratum typicum ist damit die hôhere ,Schwarze Kohle“ der Zone III der MK des 
oberlutetischen Kohlenflözes des Geiseltals. Locus typicus: Tagebau Neumark-West (Grenze zur 
ehemaligen Grube Cecilie). [Näheres dazu bei Krurzscu 1959 b.] 


Abb. 13. Duplopollis myrtoides [V = etwa 2500 X]. Germinalbau- 
schema und Wandaufbau mit Struktur- und Skulpturausbildung. 


Bemerkungen: Die australische Formart ist durch die Typifizierung (siehe oben) insgesamt 
gröber reticulat als die fsp. „myrtoides“. Weitere Abgrenzungen — auch unter den bisher beobachteten 
verschiedenen Stücken aus Mitteleuropa — lassen sich erst nach weiteren Untersuchungen vornehmen. 

Die Form kommt sowohl im terrestrischen Moorbildungsbereich als auch gelegentlich, zum Teil 
regelmäßig, im marinen Bereich — eingeweht — vor. 

Alle sonstigen Angaben vgl. oben Formgattung. 


14. Oligopollis n, ren: 


Derivatio nominis: Aus der Abkürzungsform von Oligozän gebildet, da Hauptvorkommen hier. 

Formgenotypus: Oligopollis asymmetricus n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Pollen mit mehr oder weniger rundlicher Figura und bilateral angeordneten Ger- 
minaldifferenzierungen. Diese bestehen aus einer unterschiedlichen Anzahl von zum Teil miteinander 
kommunizierenden Colpen, die aber nur zum Teil Endoporen besitzen. Sind solche vorhanden, dann 
treten in den Cavernen auch oft noch 1 oder mehrere Paare von Hilfscolpen auf (siehe unten S. 153). 
Dazu auch Abb. 14. 

Die äquatoriale Kontur ist meist rundlich bis dreieckig; manchmal sind weitere Symmetrieelemente 
vorhanden. 

Bemerkungen: Diese eigentümliche Gruppe von Pollen wird man wohl am besten an die 
Tetradopollenites anschließen. Andererseits sind jedoch auch auf Grund der Ausbildung der Germinalien 
Beziehungen zu gewissen Tricolporopoll. vorhanden. Ihr regelmäßiges Auftreten, vor allem in der Zeit 
von höherem Eozän bis tiefem Miozän, gestattet es nicht, sie nur als abnorme, verwachsene Formen zu 
behandeln (Krutzscu 1956 a: 30). Sie müssen vielmehr als eine eigene morphologische Einheit betrachtet 
werden. Allerdings sollen hier zunächst nur vier fsp. beschrieben werden, obwohl schon weitere Formen 
gesichtet worden sind. Von FAEGRI & IvErsen sind ähnliche Ausbildungen 1950: 131, Taf. 7 (allerdings 
noch zusammen mit anderen Gestaltungen), als Pericolpatae in der Klasse 15 C P peri untergebracht 
worden. 

Ikuse 1956: Taf. 24, Fig. 12 a—c, bildet Pollen von Cayrabia japonica (Vitaceae) ab, die eine an- 
nähernd vergleichbare Germinalanordnung aufweisen wie manche unserer Oligopollis. Die Formen 
werden dort zur Klasse 4 Af (S. 8, Fig. 2) gestellt. Daß es sich bei unseren Formen ebenfalls um Vita- 
ceae handelt, läßt sich daraus natürlich nicht ableiten! 

Zur Stratigraphie vgl. auch Krurzscu 1958 a: Vorwiegend Oligozän und mittleres bis höheres 
Eozän, teilweise noch im tieferen bis mittleren Miozän, fraglich noch im Untereozän und tiefen Lutet. 


Oligopollis asymmetricus n. fsp. 
Taf. 34, Fig. 52—56; Abb. 14a 


Derivatio nominis: Nach der im Verhältnis zu z.B. tricolpaten Formen stark verminderten Sym- 
metrie. 
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Abb. 14. Oligopollis fsp. Schema zur Lage der Colpen und Pori. 


Synonymie: (Bezieht sich im allgemeinen Sinne einheitlich auf die ganze Gruppe, also auf alle 4 Formarten!) 
pars 1956c Gruppe 51: „asymmetrische bzw. nur bilaterale“ Pollengruppe (noch unbeschrieben). — Krurzscu: 
Tabelle 1, Spalte 51. 


pars 1957 Gruppe 54: asymmetricus-Gruppe. — Krutzscu & Lorscu: Tabelle I, Spalte 54. 
pars 1958a Gruppe i17: Oligopollis Krurzscu 1958b fsp. (Text). — Oligopollis-asymmetricus-Gruppe (Tabelle). — 
Krurzscn: 525, Tabelle II, Spalte 117, Taf. 16, nur Fig. 10—12 (Geiseltal, Oberlutet) (Typus). 

Diagnose: Eine bilateral-symmetrische fsp. der Oligopollis mit 2 Endoporen auf der Proximal- 
und 4 auf der Distalseite. Proximal 3 Colpen in Form einer Y-Marke, distal 4 Colpen (vgl. Abb. 14a). 
Teilweise mit Hilfscolpen. Cavernen kräftig entwickelt. Endoporen relativ groß, länglich oval. Wand 
zweischichtig, äußerer Teil mit Columellae-Schicht und feinstreticulater Oberfläche. Größe bisher be- 
obachtet: etwa 30 «u. A-Kontur dreieckig, konvex. 

Typenangaben: Holotypus: Taf. 34, Fig. 52—56; Exemplar zu Präparat H 263/1 (19,5/109,3). 
Stratum typicum ist damit die Zone II/III der MK des Geiseltalflözes (Oberlutet). Locus 
typicus: Südteil des Tagebaues Neumark-West (Grenze zur Cecilie; Wand 1952). 

Vorkommen: Gelegentlich bis selten in der Schwarzen Kohle des Geiseltales beobachtet. Bisher 
nur im Mitteleozän gesichtet. 

Sonstige Bemerkungen: Siehe bei Formgenus. 


Oligopollis pentaporis n. fsp. 
Taf. 34, Fig. 57—62; Abb. 14 b 

Derivatio nominis: Benannt nach ihren 5 Endoporen. 
Synonymie: Pars bei voriger fsp.: 
1958a Kaurzscu: 525, Taf. 16, nur Fig. 8 und 9 (Schkeuditz, Obereozän) (Typus). 

Diagnose:Eine bilateral-symmetrische fsp. der Oligopollis mit nur 5 Endoporen, davon 2 proximal 
und 3 distal angeordnet. Zur Poren- und Colpenanordnung vgl. Schema Abb. 14b. Cavernen kräftig, 
mit mindestens je 1 Paar Hilfscolpen je Germinalapparat. Wand wie vorige fsp. Bisher in Größen um 
23 u beobachtet. A-Kontur rundlicher als bei voriger fsp. 

Typenangaben:Holotypus: Taf.34, Fig. 57—62; Exemplar zu Präparat Schkeuditz-36/1 
(12,7/116,6). Nordwestliches Randgebiet der Braunkohlenflöze des Weißelsterbeckens, vermutlich hier 
höheres Obereozän. 

Bemerkungen: Die fsp. kommt gelegentlich in den obereozänen Kohlenflözen Mitteldeutsch- 
lands vor. 

Zur Diagnose ist noch zu betonen, daß bei geringer Verschiebung des einen distalen Quercolpus auch 
noch eine äquatoriale Symmetrieebene zur Bilateralsymmetrie hinzukommt. 


Die sonstigen Angaben vgl. oben Fgen. 
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Oligopollis bilateralis n. fsp. 
Taf. 35, Fig. 1—5; Abb. 14c 

Derivatio nominis: Nach der bilateralen Symmetrie benannt. 

Synonymie: Pars bei fsp. O. asymmetricus. 

Diagnose: Eine bilateral-symmetrische fsp. der Oligopollis mit nur 4 Endoporen, davon zwei 
auf der Proximal- und zwei auf der Distalseite. Drei Colpen proximal in der Lage der Y-Marke, drei 
Colpen distal in „Dreieckanordnung“, dazu vgl. Abb. 14 c. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.35, Fig. 1—5; Exemplar zu Präparat Bohrung Blonsdorf 
1-4/3 (6,5/109,5); locus ty picus ist damit die Bohrung Blönsdorf 1. Stratum typicum: Wahr- 
scheinlich Bitterfelder Schichten (Oberoligozän). [Km 103,9—107,9 m.] Braunkohlenflözchen. 

Bemerkungen: In ganz ähnlicher oder gleicher Ausbildung auch in anderen etwa gleich alten 
Flözen beobachtet, z.B. in Seidewitz (Grimma). [Material zu Huncer 1952.] 

Sonstige Bemerkungen vgl. oben Fgen. 

Oligopollis diporalis n. fsp. 
Taf. 35, Fig. 6—11; Abb. 14d 

Derivatio nominis: Nach den nur 2 vorhandenen Poren benannt. 
Synonymie: Pars bei fsp. O. asymmetricus. 
1958a Krurzscu: 525, Taf. 16, nur Fig. 5—7 (Goßmar, Oberoligozän) (Typus). 

Diagnose: Eine bilateral-symmetrische fsp. der Oligopollis mit nur noch 2 distalen Poren. Dazu 
4 porenfreie Colpen, 3 davon proximal. Die Anordnung der Germinale sonst wie bei voriger fsp. (siehe 
auch Abb. 15d). Am proximalen Pol kommunizieren die Colpen nicht miteinander wie bei anderen 
Formarten der Oligopollis. Gröbere Struktur als bei fsp. a und b. Größe um 20 «. A-Kontur rundlich- 
dreieckig. 

Typenangaben: Holotypus: Taf.35, Fig. 6—11; Exemplar zu Präparat Bohrung Goßmar 
T 31-1/1 (12,4/96,5). Locus typicus ist damit die genannte Bohrung. Stratum typicum: Ver- 
mutlich Bitterfelder Schichten (= 4. Flözhorizont der Lausitz), Oberoligozän. 

Bemerkungen: Gelegentlich in den tieferen Schichtgliedern der Lausitzer postmitteloligozänen 
Ablagerungen beobachtet. 

Sonstige Angaben vgl. oben Fgen. 


15. Tetr@pollisır rien os 
Tetrapollis? pseudoalnus n. fsp. 
Taf. 35, Fig. 12—16; Abb. 15 
Derivatio nominis: Nach der (nur habituellen!) Ähnlichkeit mit Alnus-Pollen benannt. 
Synonymie: 
z.T.1956c Gruppe 22: Tetrapollis-artige Formen mit Oculi und dicht erscheinendem Habitus, 3- bis 6porig. — 
KrutrzscH: Tabelle I, Spalte 22. 

z.T. 1957 Gleiches Zitat wie voriges. — Krurzscu: 129, Taf. XIX (= Tabelle), Spalte 22. 

z.T.1957 Gruppe 1: pseudoalnoide-Gruppe. — Krutzscu & Lorscu: Tabelle II, Spalte 1. 

2.T.1958a Gruppe 51: pseudoalnoide-Gruppe. — Krurzscu: 518, Tabelle II, Spalte 51, Taf. VII, Fig. 12, 13 (identisch 
mit Holotypus). [Fig. 10, 11 = fsp. T.? pseudoalnoides; S. 149.] 

Diagnose: 4 bis 5, seltener 6 Germinale, danach vier-, fünf- oder sechseckig. Seiten + gerade. 
Figura flach linsenförmig. ® Größe 20 bis 23 u. Äußere Wandschicht extragerminal etwas schwächer 
als die zweiteilige innere Schicht, die innen punctat ist. Außen ist die Form verschieden skulpturiert, 
bestehend aus dicht angeordneten, flachen polygonalen Warzen mit dazwischengelegenen schmalen, aber 
tiefen Einkerbungen (Abb. 15 c, f), diese zum Teil auch punktförmig reduziert. Exogerminal bestehend 
aus einem etwas „proximal“ verlagerten, 7 bis 10 « langen, vertikalen Colpus und einem monanulaten, 
einwärts gerichteten Anulus. Exogerminal tritt nicht oder nur schwach in die Kontur. Endogerminal: 
Doppelte, vertikal gestreckte, ovale Endopore, Endanulus schwach angedeutet. Einzelheiten siehe auch 
Abb. 15 a—g. 
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Typenangaben: Holotypus: Taf.35, Fig. 12—-16; Exemplar aus Bohrung Oebisfelde 9-3/7 
(3,8/111,2). Locus typicus ist damit die genannte Bohrung. Stratum typicum: Mukronaten- 
senon (Fazies: sandiger Mergel). 

Bemerkungen: Unterschiede zur fsp. T. validus liegen in erster Linie in der Ausbildung der 
inneren Wandschicht; zur fsp. T. competitor (aus Aachen”) im Germinalbau und zur fsp. T.? pseudo- 
alnoides vgl. Diagnose unten. 

Das sich auf die Formgattung beziehende ? hinter dem Formgattungsnamen macht sich nötig wegen 
der Unsicherheit der Formgattung selbst. Inwieweit es berechtigt oder abzulehnen ist, auf Grund eines 
solchen Merkmales wie der Porenvermehrung eine eigene Formgattung zu begründen, mag dahingestellt 
bleiben. Für die fsp. „validus“ liegt der Fall auch noch ganz anders wie für die fsp. „competitor“. 
Während erstere zum Teil sehr häufig ist und deshalb durchaus ein selbständiges Element sein könnte, 
ist letztere insgesamt nur selten und dadurch wohl nur als abnorme „dreigerminalige“ Form zu werten; 
erstere besitzt zudem eine eng umgrenzte stratigraphische Verbreitung. 


Abb. 15. Tetrapollis ? pseudoalnus [15 a—c: V = etwa 1500 X]. 
15a = Oberseite, b = Unterseite, c = Äquatorialschnitt, d = Aufsicht auf 
ein Germinal, e = Seitenansicht, f = Wandaufbau, g = Innenflächenstruktur. 


Wichtige Fundpunkte: Neben Oebisfelde auch in Aachen und anderen „senonen“ Fund- 
punkten beobachtet; ferner in Eisleben gelegentlich vorkommend. In der Kohle der Schwarzen Minna 
von Eisleben, in den tieferen Proben der Bohrung Ehra 4 (phytogene Kalke) und auch in Wehmingen 
(bisher nur selten) nachgewiesen." 

Stratigraphie: Die Hauptverbreitung liegt zweifellos im höheren „Senon“; Vorläufer gehen 
ins Santon hinab, Nachläufer bis ins Paläozän hinauf. 

Botanische Deutung: Noch unklar. Sicher handelt es sich um eine Form aus dem „Stamm 
der Normapolles“. Vielleicht ist es eines der gesuchten Zwischenglieder zwischen den alten und modernen 
Amentifloren. Um Alnus handelt es sich aber — trotz gewisser habitueller Ähnlichkeit — bestimmt 
nicht, da Alnus-Pollen wenigstens im Paläozän schon „völlig modern“ in Erscheinung treten. Die vor- 
liegenden Formen zeigen jedoch keine Spur von Alnus-Arci! Eher wäre noch an Ulmaceae zu denken. 


Tetrapollis? pseudoalnoides n. fsp. 
Taf. 35, Fig. 17—21; Abb. 16 

Zur Synonymie: Vgl. das bei voriger fsp. Angeführte. Die „z. T.“-Vermerke beziehen sich auch auf T.? pseudo- 
alnoides! 1958 a sind zwei Exemplare (Fig. 10 und 11) abgebildet, die hierher gehören, davon entspricht erstgenannte 
Figur dem Holotypus der fsp. : 

Diagnose: Ahnlich voriger fsp.; Oberflache jedoch schwächer skulpturiert, teilweise auch glatt. 
Exogerminale treten starker in die Kontur, weil die Oculi stärker entwickelt und die Anulus nicht ein- 
warts gerichtet, sondern wie in Abb. 16 dargestellt entwickelt sind. Endanulus kräftiger, Endopore 
ebenfalls doppelt, aber weitlumiger. Innen glatt erscheinend. Seiten der Aquatoransicht stets schwach 
konkav. Einzelheiten vgl. ferner Abb. 16. 


9 Die zum Teil aus Quedlinburg hier untergebrachten Exemplare gehôren nicht dazu! 
10 Jüngst nun auch in der Bohrung Prerow 8 (Darß) nachgewiesen (Oberpaläozän); hier aber vermutlich umgelagert! 
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Typenangaben: Holotypus: Taf.35, Fig. 17—21; Exemplar aus Bohrung Oebisfelde 9-3/9 
(6,4/108,0). 
Alle sonstigen Angaben vgl. bei voriger Formspezies. 


Abb. 16. Tetrapollis ? pseudoalnoides [V = 2000 X]. 
Schema zum Germinalbau. 


16=M ediocolpopollis n.isen 


Derivatio nominis: Nach den „medio“ gelagerten kleinen „Colpi“. 

Formgenotypus: Mediocolpopollis compactus n. fgen. et fsp. 

Diagnose: Longaxone Pollen, dreizählig, Exoporen oval oder rundlich, äquatorial oder vertikal 
gestreckt, Endoporus annähernd gleich groß, durchweg äquatorial gestreckt. Zwischen äußerer und 
innerer Wandschicht befindet sich ein kleiner, vertikal gestreckter, colpusartiger Raum, der in Aufsicht 
wie ein kleiner Colpus (= Mediocolpus) wirkt (Taf. 35, Fig. 2, 7, 8). Innere Wandschicht mehrlamellig, 
subäquatorial kräftige Cavernenverdickungen, die im Habitus sehr an die Ausbildung bei Sapotaceen- 
Pollen erinnern. Polansicht annähernd abgerundetes Dreieck mit konkav eingebuchteten Seiten, also 
schwach sinuose Figura! Dazu auch Abb. 17a, b. Nach Größe, Bau der Cavernen und anderen Merk- 
malen dürften sich fsp. aushalten lassen. 


a 
Abb. 17. Mediocolpopollis compactus [V = etwa 2000 X]. 
17a = Schema zum Germinalbau in Seitensicht, b = Aufsicht. 


Bemerkungen: Diese im Habitus stark an sapotaceoide Pollen erinnernde Formen — mit denen 
sie in der Tat bisher näher in Zusammenhang gebracht worden waren — unterscheiden sich von den 
im Tertiär nachgewiesenen Longaxonern durch ihren völlig abweichenden Bau ihrer Germinalien. Da- 
durch handelt es sich aber mit Bestimmtheit nicht um irgendwelche näheren „Verwandten“ der sapo- 
taceoiden Pollen, deren botanische Zuordnung — wenigstens in groben Zügen — zu den Sapotaceen 
einigermaßen gesichert erscheint. Die botanische Deutung der Mediocolpopollis ist dagegen zur Zeit 
noch völlig offen. Zunächst wird nur eine fsp. näher umrissen: 


Mediocolpopollis compactus n. fsp. 
Taf. 35, Fig. 2238; Abb. 17 
Derivatio nominis: Nach den „compact“ erscheinenden Cavernen. 
Synonymie: 
1957 Gruppe 39: Kleine, dichte, sapotaceoide Formen. — Krurzscu & Lorscu: Tabelle II, Spalte 39. 


1958a Gruppe116:Kleine sogenannte „Dichte sapotaceoide Formen“. — Krurzscu: 525, Tabelle II, Spalte 116, Taf. XVI 
Fig. 1—4 (Obereozän von Deuben-Zeitz und Schkeuditz bei Leipzig). | 
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Diagnose: Etwa 25 bis 35 u, D etwa 28 u große Mediocolpopollis mit relativ dicht anliegenden 
Cavernen, so daß der Mediocolpus nur schwach in Erscheinung treten kann. Ohne Skulptur und — 
abgesehen von einer schwachen Mediopunktierung der Cavernen — Struktur. 


Typenangaben: Holot ypus: Taf.35, Fig. 22—27; Exemplar aus Präparat Schkeuditz-24/1 
(3,4/111,6). Stratum typicum ist damit der höhere Teil der obereozänen Weißelsterbecken-Braun- 
kohle. Die Bohrung Schkeuditz 10 ist der locus Ly pLcus. 

Bemerkungen: M. compactus wurde bisher vor allem im Obereozän, und zwar sowohl im 
limnisch-terrestrischen als auch im marinen Bereich, nachgewiesen, kommt aber auch noch im tiefen 
Oligozän und schon im Mitteleozän vor, wenn auch nicht so häufig wie im Obereozän. Marine Fund- 
punkte sind u. a. die Griinsande von Nachterstedt, Tonmergel von Meyenburg (Lutet), Schönewalder 
Schichten von Siidbrandenburg. 

Die habituell ,nächstähnliche“ Formart scheint, nach den Abbildungen zu urteilen, Tetracolporo- 
pollenites abditus Pr. 1953 (nur Helmstedter Oberflöze) zu sein. Vgl. jedoch Bemerkungen oben Fgen.! 


17. Subtriporopollenites Tu. & Pr. 1953 


Subtriporopollenites triefflatus n. fsp.-nom. 
Taf. 35, Fig. 39—41 


Derivatio nominis: Nach der gewissen Ähnlichkeit mit Poll. efflatus benannt; tri- bezieht sich auf 
die Drei- statt Sechsporigkeit. 


Synonymie: 


cf. 1951 Pollenites b-anulus n.spm. — MÜRRIGER & Prruc: 93, Taf. 5, Fig. 29 (Burghasungen, Obereozän, 27 u). [Vor- 
läufige Bezeichnung, die jedoch später (z. B. 1953) nicht mehr aufgegriffen und näher definiert worden ist. Also 
nomen nudum.] 
cf. 1952 Tripor.-poll. annulatus subsp. circulosus Tuomson & Pruuc / cf. Carya oder ähnliche Juglandaceae (früher Poll. 
b-anulus). — MÜRRIGER & PrLuc 1952: nur S. 60 (Revision einiger Namen von 1951, Burghasungen). [1953 ist 
dann keine subsp. ,,circulosus“, sondern nur eine ,,circulus“ zu finden, die sich jedoch auf andere Objekte 
bezieht (THomson & PrLuc 1953: 86, Taf. 9, Fig. 56), wobei als Fundpunkt nur „Helmstedter Oberflöze“ an- 
gegeben sind; das Burghasunger Exemplar ist also offenbar hier nicht mit einbezogen! Der Begriff ,,circu- 
losus“ ist nomen nudum!] 
pars 1953  Subtriporopollenites simplex triangulus n. subsp. (Pr.). — THomson & PrLuc: nur Taf. 9, Fig. 61 (Kettig, Ober- 
eozän, 27 «). [Vgl. unten Typenangabe.] 
1953b Subtriporopollenites sp. (Tafelerläuterungen) — Simplex- subsp. triangulus-Gruppe (Text: S. 124). — PrLuc: 
124, 162, Taf. 24, Fig. 40, 41, 55. [Repro von 1951!] 
[Als Fundort ist fälschlich das Mitteleozän von Helmstedt angegeben (oder die Angabe von 1951 stimmt nicht); 
wichtig ist ferner der Textbezug auf das Exemplar aus Kettig (S. 124).] 
pars1956c Gruppe 65: Kleine, noch unbenannte Form aus der „simplex“-Gruppe (nur 3porig!). — KrurzscnH: Tabelle I, 
Spalte 65. 
pars1957 Gruppe 41: 3porige „pseudoefflatoide“-fsp. — Krurzscu & Lorsch: Tabelle II, Spalte 41. 
pars1958a Gruppe 98: triefflatus-Gruppe. — Krutzscu: 522, Tabelle II, Spalte 98 (provisorische Namensangabe); aber 
mon: Desgleichen: Taf. XIII, Fig. 14 (Zeitz: Deuben, Obereozän, etwa 17 «). [Zusammen mit anderen ähnlich 
kleinen obereozänen Exemplaren bisher hierher gerechnet. Bei der wiederholten genauen mikroskopischen 
Betrachtung zeigte es sich nun jedoch, daß es sich dabei ausschließlich um 6porige Formen der efflatus- bzw. 
pseudoefflatus-Gruppe handelt, die folglich nicht mit der Kettiger, nunmehr zum Typus erhobenen Aus- 
bildung übereinstimmen und folglich nicht mehr hier verbleiben können.] 


Diagnose: Eine fsp. der Subtriporopollenites mit stärker dreieckiger als rundlicher Ä-Kontur. 
Poren stark subäquatorial verschoben, rundlich, klein. Von Pore zu Pore schwingen schwache Plicen bzw. 
(? Sekundär-) Falten; ihr Verlauf ist überwiegend konkav, selten konvex. Wand relativ dünn, Atrien 
nicht oder nur schwach sichtbar. In Größen von etwa 25 bis 33 « bisher beobachtet. 

Typenangaben: Zum Typusexemplar erhoben wird hiermit das oben aus dem Obereozän von 
Kettig zitierte Exemplar; vgl. Zitat 1953 oben. 
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Bemerkungen: Ein neuer Fundpunkt in Mitteldeutschland ist u.a. Seidewitz (? Untermiozän). 
Die Tabelle von 1958 a ist entsprechend zu ergänzen. Reichweite nunmehr, auch unter Wegfall obenge- 
nannter Exemplare: Obereozän bis ? Untermiozän. Relativ seltene Formen. 

Die botanische Deutung: Juglandaceae, cf. Carya (??). 


18. Tricolporopollenites Tuoms. & Pr. 1953 


T. (Auxiliopollis n. subfgen.) 

Derivatio nominis: Nach dem bedeutsamen Hervortreten der Hilfscolpen benannt. 

Subformgenotypus: T. (Auxiliopollis) rauffi (R. Por.) n. comb. 

Diagnose: Tricolporate Pollen mit deutlichem Vorhandensein von Nebencolpen, ein, zwei oder 
auch mehrere Paare je Hauptcolpus. Die Nebencolpen liegen in den inneren Lamellen der Pollenwand, 
meist nur in einer oder in einigen. Bei Vorhandensein von mehreren Nebencolpenpaaren liegen diese 
durchweg in verschiedenen Lamellen der Wand. Zu jedem Nebencolpus gehört in der Regel auch ein 
Porus, dessen Lage, Ausbildung und Größe sehr verschieden sein kann. 

Nach der speziellen Ausbildung der Germinalapparate, der Struktur- und Skulpturverhältnisse, 
nach Größe, Umriß und Kontur lassen sich bequem die sehr zahlreichen, schon aufgefundenen Form- 
arten unterscheiden. 

Bemerkungen :DieEinheit „Auxiliopollis“ wird zunächst als Subformgattung der „Großgattung“ 
Tricolporopollenites untergeordnet; sie wird jedoch später verselbständigt werden müssen. Dazu ist 
jedoch noch eine gründliche Durcharbeitung und Revision der bestehenden Begriffe und Nomina nötig," 
die den Rahmen der vorliegenden Untersuchungen weit überschreiten würde. Vor allem die nähere 
Fixierung und morphologische Analyse der sogenannten Sammelarten (wie „quisqualis“ [= liblarensis], 
„microhenrici“, ,cingulum“ mit seinen „Unterformen“, „dolium“ und vor allem „pseudocingulum“) ist 
hier zu nennen. Als Typus wird daher hier auch der erste Poronrésche Name überhaupt (1931 a: ‘Latah 
Fig. 1!) herangezogen. Ob „pseudocingulum“ auch hierher zu stellen ist oder einer anderen Subform- 
gattung angehört, ist noch nicht zu entscheiden. Auf alle Fälle ist auch ,,pseudocingulum“ — wie die 
Typusart „rauffi“ — ein nur alttertiäres (non aber mitteltertiäres) Element. Viele spätere Autoren haben 
besonders ersteren Begriff völlig verwässert und in ganz anderem Sinne als ursprünglich angewendet! 
Mit den Poll. henrici und dolium z. B. hat die Einheit gar nichts zu tun. 

Von der schon möglichen Neubeschreibung verschiedener Formarten wird noch abgesehen, da die 
Germinalbauten (vgl. Abb. 19) noch näher studiert werden. | 

Die botanische Deutung dürfte bei den Anacardiaceae zu suchen sein. Dazu auch 
SELLING 1947: Taf. 27, Fig. 395—397 (Rhus semialata, Hawaii; bezogen auf die Typusart!). 

Nebencolpen kommen auch bei anderen Einheiten vor. Von den echten Bildungen dieser Art sind 
„unechte Colpen“ zu unterscheiden, die bei starker Vorstülpung der Hauptcolpen und gleichzeitiger Ein- 
drückung der seitlichen, zwischengerminaloiden Wandteile zustande kommen, so daß die Seitenwand an 
das Germinal herangedrückt wird und hier nun der Eindruck eines Colpus entsteht, der aber nur die 
innere, dann verdoppelte Wandbegrenzung ist. Pollagen von nyssoiden Formen zeigen manchmal diesen 
Effekt. Andererseits kommen aber bei dieser Einheit auch echte Nebencolpen vor, die übrigens schon 
von ERDTMAN 1952: u.a. 289 auf Fig. 168 a gekennzeichnet, aber nicht näher diskutiert worden sind! Sonst 
hat PrLuc als erster auf solche Bildungen aufmerksam gemacht. 


Tricolporopollenites (Auxiliopollis) rauffi (R. Por. 1931 a) n. comb. 
Taf. 35, Fig. 42—51; Abb. 18 
Synonymie: 
1931a Pollenites rauffi n.sp. — R. PoTonié 1931 a: 328, Taf. 1, Fig. 1 (gesprenkelte Kohle, Geiseltal, Grube Cecilie, 
etwa 30 4). 
pars1957 Gruppe 57: fusoide Gruppe mit Nebencolpen. — Krurzsch & Lorscu: Tabelle I, Spalte 57. 


1 Das betrifft auch die „Rezenttypisierung“ der Subformgenera usw. bei vAN DER HAMMEN 1955. 
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pars1958a Gruppe 118: fusoid-pseudocingulum-artige Formen mit ,Neben- oder Hilfscolpen“. — KarurzscHh: 525 
Tabelle > Spalte 118, Taf. XVI, Fig. 16/17 (Geiseltal), 18—20 (Etzdorf, Obereozän), cf. 21 (dessleichen) cf, 
2228 (Grôbitz, Bitterfelder Schichten, Oberoligozän der Lausitz). (Artlich sind die Fig. 21—23 nur mit Vor: 
behalt hier angeschlossen; sie repräsentieren sicher eigene fsp.) 

Diagnose: Eine Formspezies der T. (Auxiliopollis) mit oval-gedrungener Seitenkontur und einem 
Paar deutlicher (und [?] zwei Paar weiteren fraglichen) Nebencolpen, die zum Teil fast die Länge des 
Hauptcolpus erreichen können. Hauptcaverna am Äquator nur mäßig verdickt, Hilfscolpen also schwach 
abgebogen bis geknickt. Exoporus ist ein kleiner Längsschlitz von etwa 4 u Länge. Die Nebenendoporen 
annähernd kreisrund. Hauptendoporus rechteckig-oval in äquatorialer Richtung gestreckt, etwa 4 X 
7 bis 9 u. Wand extragerminal etwa 1 u stark, deutlich zweischichtig, V = 1/1. Äußere Wandschicht mit 


Abb. 18. 


T. (Auxiliopollis) rauffi. 18 a = Schema zum Germinal- 
bau (Aufsicht), b = Struktur- und Skulpturschema und 
Wandquerschnitt. H = Hilfscolpus (= Nebencolpus). 


deutlicher Columellae-Schicht und feinstreticulater Oberflächenskulptur (die — nicht nur! — bei geringer 
Vergrößerung wie „punctat“ erscheint und auch meist so angesprochen worden ist). Größe ziemlich 
konstant etwa 30 u. (Das Vorhandensein oder Fehlen sogenannter Polcavernen ist noch nicht völlig 
geklärt.) Zur Struktur und zum Germinalbau vgl. Schemazeichnung Abb. 18. 

Typusangaben: Holotypus ist die Abbildung von 193la. Zum Neotypus (die Original- 
präparate waren restlos ausgetrocknet und wurden 1953 neu eingebettet) wird hiermit das völlig mit 
der Holotypusabbildung übereinstimmende Exemplar aus Präparat I 100 (15,7/101,3) = Taf. 5, Fig. 42—51, 
bestimmt. 

Bemerkungen: Eng gefaßt ist die fsp. bisher nur im Mittel- und Obereozän in nennenswerter 
Anreicherung angetroffen worden, und zwar speziell in der Fazies von Blätter- und Schilfkohlen. Ver- 
gesellschaftet ist die fsp. immer mit sogenannten cinguloiden,'” fusoiden, pseudocingulum-Formen und 
anderen Vertretern der dunklen Kohlenbänke. 

Neben den auf Abb. 18 dargestellten Colpenverhältnissen sind noch weitere, zur Zeit aber noch nicht 
näher bekannte Bauelemente an der Germinalgestaltung beteiligt. Unter Berücksichtigung auch der 
feinsten Bauelemente dürften selbst die Exemplare zu den Fig. 16—20 der Taf. 16 von 1958 a einer 
anderen Untergruppe angehören. 


12 Von denen auch ein Teil zu den T. (Auxiliopollis) gehören dürfte. 


Palaeontographica. Bd. 105. Abt. B. 20 
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C. Zusammenfassung 


Vorliegende Arbeit ist in erster Linie die taxionomische Ergänzung zu einer Reihe von Formen, die 
in den bisher vom Verfasser publizierten Tabellen bereits Verwendung fanden, deren genauere Be- 
schreibung und Begriffsfassung jedoch noch nicht vorlagen. Daneben werden auch bereits einige weitere 
Formen mit abgehandelt. Eine namensmäßige Zusammenstellung der neu aufgestellten Formgattungen 
und -arten vgl. oben S. 126. 


Es sind dies: 
1 Sporengattung 
13 Pollengattungen 
1 Pollenuntergattung 
2 Sporenarten und 
23 Pollenarten 


Diese neuen Einheiten werden an Hand von 5 Tafeln mit 246 Figuren (Mikrofotos des Verfassers) 
und 18 Schemazeichnungen im Text beschrieben und diagnosiert, wobei die bisherige Synonymie — 
und ferner Angaben über Fundpunkte und stratigraphische Verbreitung usw. — berücksichtigt werden. 


Von den neu aufgestellten Arten von Pollen und Sporen haben ihre Mutterschicht: 


7 in der tieferen Oberkreide (Cenoman bis & Emscher) 
8 in der höheren Oberkreide (Senon im weiteren Sinne) 
1 im ältesten Tertiär (Paläozän bis Untereozän) 

5 im übrigen Alttertiär (hier: Mitteleozän bis Rupel) 

4 im Mittel- und Jungtertiär (Rupel bis Pliozän) 


Alle Pollentypenexemplare sind abgebildet, teils noch 1 bis 3 weitere Exemplare. Fast alle Originale 
werden in der sporenpaläontologischen Sammlung der Staatlichen Geologischen Kommission Berlin 
aufbewahrt (im übrigen siehe Text). 
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E. Tafeln und Tafelerläuterungen 


Soweit nicht ausdrücklich anders vermerkt, haben alle Figuren der folgenden 5 Tafeln eine lineare Vergrößerung 
von etwa 1000 X. Alle Aufnahmen wurden vom Verfasser mit Apochromat 90 (1,30) der Jenaer Zeiss-Werke und Miflex- 
Einrichtung der gleichen Firma unter Benutzung von Agfa-Kleinbild-Dokumentenfilm hergestellt. Nur für die Fig. 41—43 
der Taf. 34 wurde ein altes Plattennegativ der Geiseltalsammlung herangezogen. Bei zahlreichen Figuren wurde zur 
besseren Heraushebung der für den Betrachter wichtigen Einzelheiten der zum Teil ebenfalls graue Rand außerhalb des 
Pollens mit weißer Deckfarbe vom Verfasser selbst abgedeckt. Im übrigen sind alle Fotografien unretuschiert! Die Ent- 
wicklungsarbeiten und die Vergrößerungen wurden von Frau Corvey und Frau ScuhwaALcun durchgeführt, wofür ihnen 
auch an dieser Stelle Dank gesagt sei. Es wurde ausschließlich nur extra hartes Papier verwendet. Alle Negative, mit 
Ausnahme des oben angegebenen, befinden sich in der Arbeitsstelle für Sporenpaläontologie der Staatlichen Geologischen 
Kommission. Die KTZ-Angaben beziehen sich auf das vom Verfasser benutzte Zeiss-Mikroskop mit Kreuztisch G. 

Zum Abschluß sei auch allen Kollegen gedankt, die mich bei dieser Arbeit, sei es durch Präparate, Hinweise, Ver- 
gleichsmaterial, Literatur oder durch Aufbereitung von Proben, unterstützt haben. 


Tafelerklärungen 


Tafel 31 Seite 
Fig. 1—12. EGE OU TSESULOLULISUINA TSI) ee Ce ee EEE ET re er 129 
(Fig. 12. V = etwa 2700 X; Germinalbau!) 
Pirna 1-7/3 (14,3/111,8). Verschiedene Foken. 
Fig. 13—19. Latipollis latis n.fsp. . . a hoe espa) ER a nd 5 OO) 
Pirna 1-34 g/1 (11,2/105,7). alone Bor 
(Fig. 19. V = etwa 1750 X; Germinalbau!) 


Fig. 20—26. Latipollis normis n.fsp. . . A TR N a a dé 0 LO 
Zatzschke-3/12 (10,5/110,7). Verseinedene Toren. . 
Ries27 34. Tatipelliscavernosusn.Tp. . . . oot Ot, RN EIS Ae hee ee ee Lae 0 


Aachen-90 (17,4/104,4). Verschiedene Pores 
(Fig. 34. V = etwa 1900 X; Germinalbau!) 


Fig. 35—38. Tenerina tenera n. fsp. : TE. PP Rey Oe Se sae 
WeiBwasser-Rietschen 19 (1955) - — 10/5 (5, 7/106 2). 4 elächiedene Föken. 

rs, 39-54 Complexiopollis praeatumescens n.fsp. . . . + © me a © © . nn nenn ee. 185 
Pirna 1-14 b/1 (18,6/111,1). Verschiedene Foken. 

Fig. 55—62. Monstruosipollis monstruosis n.fsp. . . cite te A RS TE Oe EERE El TES 


Pirna 1-14/3 (11,0/98,0). Verschiedene Foken. 
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Tafel 32 
Fig. 1—9. Turonipollis turonis n. fsp. : 134 
Pirna 1-14/3 (8,3/101,3). Verschiedene ee 
Fig. 10—14. Minorpollis minimus n. fsp. À 141 
Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/4 (16, 1/112 3). Verschtedene Roker! 
Fig. 15—38. Pflugipollis lusaticus n. fsp. 137 
Fig. 15—19. WeiBwasser-Rietschen 19 (1955) — _ 10/3 (8, 3/112 D. 
Fig. 20—23. Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/11 (Objekt vernichtet bei Umrandung). 
Fig. 24. Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/12 (17,4/104,5). 
Fig. 25—33. Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/8 (10,3/109,4). 
Fig. 3438. Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/11 (10,3/109,4). 
Bis auf Exemplare zu Fig. 16 sind alle Objekte in verschiedenen Foken dargestellt. 
Tafel 33 
Fig. 1—8. Emscheripollis inflatius n. fsp. 138 
Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/4 (19, 8/98, 1). Von dns Foken 
Fig. 9—12. Emscheripollis subsudeticus n. fsp. x 139 
Weißwasser-Rietschen 19 (1955) — 10/11 (16, 1/100, 2). Vend cine Tokers 
Fig. 13—26. Quedlinburgipollis altenburgensis n. fsp. 142 
Fig. 13—17. Quedlinburg-1/27 (19,3/102,5). 
Fig. 18—20. Quedlinburg-1/19 (19,2/101,1). 
Fig. 21—23. Quedlinburg-1/8 (9,9/115,8). 
Fig. 24—26. Quedlinburg-1/7 (14,6/110,4). 
Fig. 27—33. Quedlinburg-1/8 (4,0/120,1). 
Alle Exemplare in verschiedenen Foken. Fig. 27—33 = kleines Exemplar in Seitenansicht; Fig. 21 bis 
23 = beschädigt, ein Germinal abgebrochen; Fig. 24—26 = Germinalien in verschiedener Richtung 
arrangiert. 
Maßstab für V = 1000 X. 
Tafel 34 
Fig. 1—24. Striatopollis sarstedtensis n. fsp. ner a gd. © © © 143 
Fig. 1-5. Wehmingen-b/5 (9,2/98,5) = Typus. 
Fig. 6—9. Wehmingen-b/5 (15,2/108,4). 
Fig. 10—14. Wehmingen-b/2 (3,0/105,8). 
Fig. 15—19. Ehra 4-8/1 (20,4/109,4) 
Fig. 20—24. Ehra 4-8/1 (20,0/98,9) Iphymesn 
Alle Exemplare in verschiedenen Foken. Fig. 10—14 == Pollage. 
Fig. 25—44. Duplopollis myrtoides n. fsp. PAC … 6. oil CIN. ce Co TT 145 


Fig. 25—28. Geiseltal-H 261/2 (19,1/111 6). 
Fig. 2932. Geiseltal-H 279/1 (21,6/110,6). 
Fig. 3335. Geiseltal-H 263/1 (2,8/108,5). 
Fig. 36—40. Geiseltal-H 261/1 (4,4/104,8). 


Fig. 41. ; : : = 
ao 49 | Geiseltal-Fimmenitpräparat 108 (1561). V = 1080 X. 
ae 43. Foto aus dem Archiv des Geiseltalmuseums. 


Fig.44. Gleiches Präparat. Ubersichtsaufnahme (neu) (S = Seitenlagen). V = etwa 500 X. 
Fig. 45—47. Duplopollis fsp. 
Obereozän-Unteroligozän Ellenhausen/Westerwald-r 6/1 (2,8/116,7). 
Andere Formspezies. Zum Vergleich beigefügt. Sammlung THIERGART. 
Fig. 48—51. Cupanieidites fsp. C . . een a 
Unteroligozän von Schönewalie fe 99/2 (15, 3/105 0). Zien ersieich rs 
Mit Ausnahme der Fig. 41—43 sind alle Exemplare in verschiedenen Foken abgebildet. 


Fig. 52—56. Oligopollis asymmetricus n. fsp. LE: ES Sn à 147 
Geiseltal-H 263/1 (19,5/109,3). died Fo en 
Fig. 57—62. Oligopollis pentaporis n. fsp. D Eu a NM a ER 147 


Schkeuditz-36/1 (12,7/116,6). Verschiedena Ro 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


39—41. 


42—51. 
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Tafel 35 
Oligopollis bilateralis n. fsp. 


Blönsdorf 1-4/3 (6,5/109,5). dore Polen 

Oligopollis diporalis n. fsp. à 

Goßmar T 31-1/1 (12,4/96,5). Verschiedene hoben. 

Tetrapollis ? pseudoalnus n. fsp. 

Oebisfelde 9-3/7 (3,8/111,2). Verschiedene Fake. 

Tetrapollis ? pseudoalnoides n. fsp. : 

Oebisfelde 9-3/9 (6,4/108,0). Verschiedene Boken. 
Mediocolpopollis compactus n. fsp. 

Fig. 22—27. Schkeuditz-24/1 (3,4/111,6). : 

Fig. 28—36. Schkeuditz-24/1 (17,5/103,4). | Merschiedene Bonen. 


Fig. 37. Obereozän Ellenhausen/Westerwald-r 6/1 (18,1/113,0). Präparat in Sammlung THIERGART. 


(Fragmentarisches Exemplar.) 
Fig. 38. Schkeuditz-17/2 (13,2/110,9) (cf.). 
Subtriporopollenites triefflatus n. fsp.-nom. 
Tanndorf-Seidewitz-2/1 (3,9/97,0) (Material ch 1952). Werschiedene more [Kein Typus!] 
Tricoiporopollenites (Auxiliopollis) rauffi (R. Por. 1931 a) n. comb. 
Geiseltal-I 100 (15,7/101,3) (Material zu R. Poronié 1931 a). Verschiedene manent 


148 


148 
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149 
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KEINE FUNDE VON 
METASEQUOIA-ZAPFEN IN DER BRAUNKOHLE 
VON DÜREN UND ZÜLPICH IM RHEINLAND 


VON 


ANNA SCHLOEMER-JÄGER 


ROSSDORF BEI DARMSTADT 


Seit Mıkı (1941, 261) die Gattung Metasequoia aus den japanischen Tertiär-Taxodiaceen heraus- 
geschält hat und 1946 die noch lebende Metasequoia glyptostroboides Hu et Cuenc in China entdeckt 
wurde, fand Cnaney (1948) unter den Fossilien der Nordhalbkugel sehr bald weitere Reste der tertiaren 
Metasequoia. Sie führten bis dahin unter anderen die Namen verschiedener Sequoia- und Taxodium- 
Arten. Umfassende Überprüfungen aller fossilen Taxodiaceen führte dann Mıkı (1950) an japanischen 
und CHaANEY (1951) an nordamerikanischen Funden durch. Dabei stellte sich der große Reichtum beider 
Länder an Tertiärresten von Metasequoia occidentalis (NEws.) CHANEY heraus. Auch aus dem übrigen 
Asien wurden bald ihre Organe bekannt. In älteren Veröffentlichungen lassen sich oft leicht aus Be- 
schreibungen und Abbildungen ihre gescheitelten, gegenständig benadelten Kurztriebe und lang nackt- 
gestielten Fruchtzapfen mit vier Geradzeilen dekussierter Schuppen von den anders gestalteten der 
Sequoia- und Taxodium-Arten unterscheiden (vgl. SCHLOEMER-JÄGER 1958, 54 ff. und die dort angegebene 
Literatur). Weiter fanden sich auch unter den von Heer (1868—1883) in seiner „Flora fossilis arctica“ 
beschriebenen Resten aus der Arktis solche von Metasequoia occidentalis. So ergab sich für diese Art 
ein großes tertiäres Verbreitungsgebiet auf der Nordhalbkugel, was sie unter die Vertreter der arkto- 
tertiären Flora einreihte. Was lag näher, als sie auch im europäischen Tertiär zu erwarten? 

Die Beschreibung des oberoligozänen Holzes Taxodioxylon metasequoianum aus der Dürener Braun- 
kohlengrube durch ScHönrELD (1955) und dessen Deutung als Metasequoia-Holz verstärkte noch die 
Annahme des Vorkommens einer tertiären Metasequoia-Art in Europa. Das Holz stammt aus Sanden 
im Hangenden des Braunkohlenflözes. Aus derselben Schicht der Grube Düren (früher Grube Alfred 
genannt) hat Herr Professor P. W. THomson seit 1953 eine beachtliche Zahl fossiler Früchte gesammelt. 
Leider war es ihm selbst nicht mehr vergönnt, sie zu untersuchen. So sind die Koniferen unter ihnen 
nun zur Untersuchung in das Naturmuseum Senckenberg in Frankfurt am Main gekommen. 

THomson vermutete unter der reichen Ausbeute an Taxodiaceen-Fruchtzapfen auch solche einer 
Metasequoia-Art und zog zwei Zapfen in die engere Wahl zur Untersuchung. Diese beiden weichen ein 
wenig von den vielen der Sequoia langsdorfii (Broncn.) HEER in der Sammlung ab, und zwar durch das 
Hervortreten von acht Geradzeilen neben den Schrägzeilen der Fruchtschuppen und durch einen kräf- 
tigeren, bis 1,4 cm langen Stiel (vgl. SchönreLp 1955, 398). — Nun fallen zwar auch Metasequoia-Frucht- 
zapfen unter denen der Taxodiaceen durch ihre Geradzeilen von Schuppen auf, aber sie besitzen nicht 
acht, sondern nur vier solcher Zeilen. Während die beiden Dürener Zapfen deutlich die 3/ 8-Stellung ihrer 
Schuppen erkennen lassen, ist den Metasequoia-Zapfen eine nahezu dekussierte Schuppenstellung eigen 
(vgl. Grecuss 1956). Auch der Zapfenstiel der Metasequoia ist nicht so eng mit Blattschuppen besetzt, 
wie das bei den Dürener Stücken der Fall ist. | 
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Neben diesen beiden Zapfen wurden auch die übrigen der Tuomsonschen Sammlung auf Meta- 
sequoia-Merkmale hin geprüft. Aber die Suche blieb erfolglos. So kann hier nur mitgeteilt werden, 
daß diese Sammlung aus dem Dürener Oberoligozän keine Metasequoia-Zapfen enthält. 


Aus der gleichen Schicht bargen die Herren Professor H. WryrLann und stud. geol. G. Schutz 1958 
bei Zülpich ebenfalls eine reiche Frucht- und Samensammlung, aus der Herr Professor WEyLAND freund- 
licherweise schon jetzt die Koniferen dem Naturmuseum Senckenberg überließ. Darunter befinden sich 
aber auch keine Metasequoia-Zapfen, und nach Mitteilung von Herrn Professor WeEyLAND (u.a. Brief vom 


12. Dezember 1958) sind bisher bei Zülpich auch keine Zapfen von Sequoia oder solche von ähnlichem 
Aussehen gefunden worden. 


Nun könnte man wegen des herbstlichen Verlustes von Kurztrieben und Fruchtzapfen der sommer- 
grünen Metasequoien bei den offenbar günstigen Fossilisationsbedingungen jener Schichten mit Sicher- 
heit ihre Reste erwarten, vorausgesetzt, daß diese Bäume zu jener Zeit im Gebiet um Düren und Zülpich 
gewachsen sind. Aber das Fehlen der Fossilien dürfte sie im genannten Raum zumindest für die dortige 
Braunkohlenstufe ausschließen. Auch die Deutung von Taxodioxylon metasequoianum SCHÖNFELD ist 
auf Zweifel gestoßen, so lehnt Grecuss (1957) dessen Identität mit dem Holz der lebenden Metasequoia 
glyptostroboides ab. Wie weit man Europa überhaupt aus dem Verbreitungsgebiet der Metasequoien 
ausschließen muß, läßt sich noch nicht ganz überblicken. Doch darf nicht unberücksichtigt bleiben, daß 
seitheriges Schrifttum über europäisches Tertiär in Beschreibung und Abbildung von Koniferenzweigen 
und -zapfen keinerlei Anhaltspunkte für das Vorkommen von Metasequoien bietet. 
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R. Kräusel und H. Weyland: Kritische Untersuchungen zur Kutikularanalyse tertiärer Blätter IV. 
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R. Krausel und H. Weyland: Kritische Untersuchungen zur Kutikularanalyse tertiarer Blatter IV. 
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E.Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Nägele u. Obermiller) in Stuttgart W Bir 


Anthropologischer Anzeiger 
Bericht über die biologisch-anthropologische Literatur | | | ; | 


begründet von 


Rudolf Martin 
in Verbindung mit einer Anzahl Fachgenossen 


herausgegeben von 


W. Gieseler und E. Breitinger 
Tübingen wien 


Der Anthropologische Anzeiger hat nach längerer Unterbrechung sein Erscheinen mit Jahrgang 20, a ieh ee - 
nommen. Jährlich werden 4 Hefte ausgegeben. Der Jahrgang umfaßt etwa 320 Seiten und einige rn ‚Preis; eines 
Jahrgangs: DM 54.—. Se a 
Die Zeitschrift bringt in erster Linie eine umfassende Bibliographie der internationalen | Fachliter tur, ferner in 
einem Referatenteil kritische Besprechungen wichtiger Neuerscheinungen, außerdem kleinere oO rig in al 
arbeiten und schließlich sachliche und persönliche Mitteilungen aus der Entwicklung des Faches in Forschung 
und Lehre. Die Bibliographie ist entsprechend den heutigen Erfordernissen und der Entwicklung der ae 
gegliedert, so daß alle Gebiete dieser Wissenschaft gleichmäßig erfaßt werden. 
Aus Fachkreisen des In- und Auslandes liegen bereits freudige Äußerungen über das. Wiedererscheinen des use Zeit 
entbehrten Anthropologischen Anzeigers vor. Neuzeitlich und gut ausgestattet, soll der Anthropologische Anzeiger du rch 
laufende rasche Berichterstattung wieder ein wertvolles und unentbehrliches Hilfsmittel fiir die anthropologische “Wis er 
schaft und Forschung sein und ihrer Förderung dienen. Auch den zahlreichen Grenzgebieten der Anthropologie it 
Bereich der Biologie und Medizin, der Paläontologie, Prähistorie, Volks- und VHC wird der ne gu 
Dienste leisten. 5 : 3 


Ein ausführlicher Prospekt mit Inhaltstibersichten steht gerne kostenlos zur Verftigung. 


Der Zeitfaktor in Geologie und Paläontologie 


Von 


Professor Dr. O. H. Schindewolf 
Tübingen 


Erweiterte akademische Antrittsvorlesung, gehalten in Tübingen am 8. Juli 1948 a 


114 Seiten mit 18 Abbildungen und 4 Tabellen im Text. 1950 
Format 15 X23 cm. 1951. Kartoniert 9,60 DM ~ 


Aus dem Inhalt: Organische und anorganische Methoden geologischer Zeitbestimmung — Der Zeitfalctor in 
der Geologie (Zeitdauer stratigraphischer Einheiten und gewisser geologischer Vorgänge, Beschleunigung ( der 
erdgeschichtlichen Entwicklung?) — Der Zeitfaktor in der Paläontologie (Lebensdauer der Gattungen und 
Arten — Tempo und Ablauf der Stammesentwicklung) — Die zeitlichen und kausalen BOchungen der r erd 
geschichtlichen und der stammesgeschichtlichen opens 


Die aufschlußreiche Schrift wendet sich an einen großen Leserkreis. Sie wird nicht nur das Interesse er 
Geologen und Paläontologen finden, sondern weit darüber hinaus alle NE ae Lehrende und 
Lernende, ansprechen. 


